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Der Heuernte—
einen exakten Rhythmus!

Der Regen schien nachholcn zu wollen, was er bis jetzt versäumt hot­
te: es goß in Strömen, und in einigen Minuten stand die grüne Wiese un­
ter Wasser. Traktoren und HeuerUtemaschincn sahen nach dem unverhoff­
ten Bad wie neu ' aus. Sofort kam gute Stimmung unter die Futtcrbcschaf- 
fer, Cie in letzter Zeit wegen der Hitze bedeutend gesunken war. Der Bri­
gadier Iwan Cetman sagte lachend zu seinen Jungs-, Jetzt wird es sich 
leichter schaßen, was?" Und es kam ein Gespräch darüber in Gang, was 
dieser Regen für den Chmelnizki-Sowchos bedeutet: nicht nur zusätzliches 
Futtcr, sondern auch Körner in den Ähren.

„Die Futterbeschaffung Ist bei 
uns schon längst Im Gange", er­
zählt der Direktor des Sowchos 
Alexander Spät, und In den Scho­
bern stehen bereits tausend Ton­
nen Heu. Wir sind auf eine neue 
Technologie der Heubeschaffung 
übergegangen, d. h. wir haben 
sie spezialisiert, und zwar folgen­
dermaßen: An der Futterbeschaf­
fung sind drei Brigaden beteiligt. 
Die erste mäht das Gras und 
recht es zusammen — alle ande­
ren Arbeiten gehen sie nichts an, 
und sie hat genügend Möglich­
keiten. auf Qualität zu achten; 
die zweite setzt das Futter in 
Haufen und ladet es auf die Scho- 
bcrzlehcr (die auf einmal eine 
Last von 6—8 Tonnen aufneh­
men können) und die dritte trans­
portiert das Heu zu den Farmen, 
wo es In Schober gesetzt wird.

Bel solch einer Verteilung der 
Pflichten Ist die Arbeitsproduk­
tivität gestiegen, hat sich die 
Qualität der Arbeit bedeutend 
verbessert und es konnten für an­
dere Arbeiten etwa ein Dutzend 
Menschen frelgestellt werden. 
Wir werden für den Winter ge­
nügend Heu Im Schober haben, 
und das bester Qualität. Unsere 
Neuclnführung wurde auch In an­
deren Wirtschaften des Rayons 
Schtscherbakty aufgegriffen."

„Die dritte Junldckade hat 
wirklich bedeutende Niederschlä­
ge mit sich gebracht ,und die La­
ge in der Landwirtschaft des Ge­
biets hat sich allerorts verbes­
sert". sagte mir der stellvertre­
tende Leiter der Gebletsverwal- 
tung für Landwirtschaft Fjodor 
Kaburnejew. „Damit soll aber 
nicht gesagt sein, daß alles vom 
Wetter abhängig Ist. Wie zuvor 

bleiben bei der Heuernte eine 
exakte Arbeitsorganisation und 
der sozialistische Wettbewerb der 
Futterbeschaffer um eine satte 
Stallhaltung des Viehs entschei­
dend."

Und nun wären wohl einige 
Zahlen am Platz. Der Hcuschlag 
des Gebiets Pawlodar ist etwa 
3 Millionen Hektar groß. Im Ver­
gleich zum Vorjahr wurden auf 
den heutigen Tag etwa 120 000 
Hektar mehr gemäht, was einer 
besseren Technologie und der 
Auffüllung mit neuer Heuernte­
technik zu verdanken Ist. Allein 
die Flußniederungen des irtysch 
nehmen 200 000 Hektar ein. und 
da sie In diesem Jahr gut über­
schwemmt waren und außerdem 
80 000 Hektar von Ihnen gut ge­
düngt wurden, hofft man hier auf 
eine reiche Grasernte von 15—20 
und mehr Zentner Je Hektar. Wenn 
für das Gebiet die Aufgabe ge­
stellt Ist, 1 200 000 Tonnen Heu 
bereltzustellen, so kann- man al­
lein von den Flußniederungen 
am Irtysch etwa den dritten Teil 
dieser Menge erhalten.

Auf den heutigen Tag haben 
die Rayons Sheleslnka. Uspenka. 
Malski, Kalschlry das meiste Heu 
in Schobern sitzen. Und was da­
bei besonders wichtig Ist: das 
meiste Heu wird nicht auf dem
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Feld geschobert, wie das sonst In 
vielen Fällen praktiziert wurde, 
sondern unmittelbar bei den 
Überwlntcrungsstellen des Viehs. 
Besonders erfolgreich sind darin 
die Wirtschaften der Rayons She- 
lesinka, Schtcherbakty, Pawlo­
dar.

Noch ein wichtiger Moment In 
der diesjährigen Heubeschaffung 
— der Zcltabstand zwischen der 
Mahd und dem Schobern Ist Im 
Vergleich mit dem Vorjahr be­
deutend kleiner geworden, wo­
durch der Nährwert des Heus we­
sentlich gestiegen ist. Ein gedie­
genes Beispiel liefern dafür die 
Wirtschaften des Rayons Jermak.

Besonderes Augenmerk wird 
Im Gebiet auf die Bereitstellung 
von Welksilage gelenkt. Gegen­
wärtig hat man von diesem wert­
vollen Futter viermal mehr auf 
Lager als zu dieser Zelt des Vor­
jahrs.

Es gibt auch gute Aussichten 
auf eine reiche Maisernte, so daß 
auch der Vorrat an Maissilage
gesichert sein wird.

Die Futterbeschaffung nimmt 
!m Gebiet an Tempo zu. Die 
Stimmung der Landwirte Ist ge­
hoben und sie sind entschlossen, 
die vor ihnen gestellten Augaben 
für das erste Planjahr In Ehren 
zu erfüllen.

.1. FRIESEN
Gebiet Pawlodar

Weltweites Echo der Konferenz

Hohe Verantwortung 
für die Schicksale der Welt
Einmütig 
gebilligt

Mit Stolz auf die Leninsche 
Partei und die große Heimat 
hörte und las Ich die Rede des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Genossen L .1. Bresh­
new. auf der Konferenz der 
kommunistischen und Arbeiter­
parteien Europas.

Von den ersten Tagen seines 
Bestehens an verkündete unser 
Sowjetstaat: „Frieden den Völ­
kern". Seitdem sind die Prinzi­
pien der friedlichen Koexistenz 
führend In der Außenpolitik un­
seres Landes geworden. Darin, 
daß Europa Uber 30 Jahre unter 
den Verhältnissen des Friedens 
lebt. Hegt ein großes Verdienst 
unserer Kommunistischen Partei 
und der Sowjetregierung. - Den 
Willen des Volkes ausdrückend, 
bringt die Sowjetunion wichtige 
Vorschläge vor. die auf die in­
ternationale Entspannung gerich­
tet sind.

In seiner Rede entlarvte Leo- 
nld Iljltsch die militaristischen 
Kreise und zeigte, wer In Wirk­
lichkeit bestrebt Ist. das Wett­
rüsten zu zügeln, und wer es 
durch seine Handlungen auf­
peitscht.

Wir Textilarbeiter billigen 

aufs wärmste die Friedenspolitik 
unserer teuren Kommunistischen 
Partei und de- Sowjetstaates, die 
auf dla E:'.:.. ... g des Friedens 
in der ganzen Welt gerichtet Ist. 
V.’.i werden noch besser arbeiten, 
durch die hingebungsvolle Arbeit 
unseren Beitrag zur Festigung 
der Macht unseres geliebten Va­
terlandes leisten. Die Halbjahr­
aufgabe hat unser Kombinat 
vorfristig erfüllt. Wir werden 
für die Erfüllung der Aufgabe 
für zwei Planjahre zum 60. Jah­
restag des Großen Oktober, für 
die Erhöhung dèr Qualität der 
Erzeugnisse kämpfen.

M. SCHAMBULATOWA, 
Spinnerin Im Alma-Ataer 
Baumwollkombinat

Inspirierende 
Rede

Die Bergwerker des Phospho­
ritenbeckens Karatau haben die 
Rede des Generalsekretärs des 
ZK des KPdSU Leonld Iljltsch 
Breshnew auf der Konfe­
renz der kommunistischen und 
Arbeiterparteien Europas in Ber­
lin mit großem Interesse entge­
gengenommen. Erfreulich Ist die 
Erkenntnis, daß Jetzt In der Be­

stimmung des Schicksals Euro­
pas, wie Genosse Breshnew sag­
te, die sozialistischen Staaten, 
die Arbeiterbewegung und die 
demokratische Bewegung In den 
Ländern des Kapitals ein gewich­
tiges Wort zu sprechen haben. 
Und eben diese Kräfte haben 
sich In entscheidender Welse 
darum verdient gemacht, daß Eu­
ropa bereits seit mehr als drei­
ßig Jahren unter friedlichen 
Verhältnissen lebt.

Wir sind Menschen friedlicher 
Berufe. Indem wir Phosphorften- 
erze gewinnen, fördern wir die 
Ergiebigkeit der Felder. Den 
Halbjahrplan in Förderung und 
Verarbeitung von Phosphoriten­
erz für die Chemiewerke Mit­
telasiens und Kasachstans haben 
wir vorfristig erfüllt. Ober den 
Plan hinaus lieferten wir für 
über 800 000 Rubel Bruttopro­
duktion. Wir verpflichten uns, 
im zweiten Halbjahr unsere An­
strengungen zu mehren, damit 
unsere teure Heimat noch mehr 
erstarke.

J. UMIROW.
Held der sozialistischen 
Arbeit. Baggerbrigadier im 
Erzbergwerk Aksai der 
Produktionsverelnl g u n g 
„Karatau"

SEMIPALATINSK. Auf dem 
hier stattgefundenen III. Gebiets­
treffen der Brigadlere-Lehrmel- 
ster der Komsomolzen- und Ju- 
gendschäferbrigaden wur den 
Fragen in weiterer Entwicklung 
des Zweiges Im Lichte der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU erörtert, die Ergebnisse 
der Arbeit der Jugendkollektive 
ausgewertet.

Die Schafzucht wird Im Gebiet 
zu einer Angelegenheit der Ju­
gend. in Kolchosen und Sowcho­
sen arbeiten Jetzt 2 141 Briga­
den. Sie pflegen 650 000 Schafe. 
Weitere 38 solcher Brigaden 
will man im laufenden Jahr bil­
den. Die Lehrmeister übermitteln 
Ihre Erfahrungen der Jugend. 
Hohe Leistungen erzielte In die­
sem Jahr die Brigade „Arman" 
aus dem Sowchos „Sharbulak- 
skl". die vom Träger des Ordens 
„Ehrenzeichen" Sh. Samtrew ge­
leitet wird.

PETROPAWLOWSK. Etwa 
2 000 Kilometer Straßen — auf 
das Zwclelnhalbfache mehr als 
im vorigen Planjahrfünft — müs­

sen Im Norden Kasachstans im 
zehnten Planjahrfünft gelegt 
werden.

Der Erörterung der Fragen in 
erfolgreicher Erfüllung solch ei­
ner umfangreichen Arbeit war 
die Versammlung des Gebletsak- 
t'.vs der. Werktätigen der Straßen- 
bauorganlsatloncn gewidmet.

Im Planjahrfünft . werden fast 
fünfzig Sowchose mit zuverlässi­
ger Verkehrsverbindung mit den 
Rayon- und Gebietszentren. Ei­
senbahnstationen versorgt wer­
den. 1300 Kilometer Straßen 
werden die Wirtschaften des Ge­
biets mit eigenen Kräften bauen.

DSHESKASGAN. Auf dem 
Experimentalfeld des Trusts | 
„Kasmcdstroi" wurde erfolgreich j 
die Technologie der Herstellung i 
von Bohr- und Ortpfählen mit ei­
nem Durchmesser von 1 200 Mil­
limetern geprüft. Die Pfähle er­
tragen eine Belastung von über 
tausend Tonnen.

Das Forschungslabor der Bau­
industrie im Karagandaer Poly­
technischen Institut führt auf den 
Dsheskasganer Baustellen fort­
geschrittene Methoden der Ein­
lage des Nullzyklus ein.

Pressedienst der „Freundschaft"

Vor dem Dienst in der Sowjetarmee arbeitete Alexander Fabrizlu; 
(unser Bild) In der Viehzucht im Sowchos „Lenin Sholy", Rayon Se- 
renda. Gebiet Koktschetaw. Nach dem Armeedienst kehrte er nach 
Hause, in seine heimatliche Wirtschaft, zurück. Er meisterte den Me­
chanisatorenberuf und leitet die Komsomolzen- und Jugendbrigade 
„XVII. Komsomolkongrcß". Des von dem Kommunisten A. Fabrlzius 
geleitete Kollektiv Ist führend Im Ryon.

Foto: W. Cholin

Die Wclföllenllichkelt und die Presse werten in ihren Analysen die Er­
gebnisse der Konferenz der kommunistischere und Arbeiterparteien Europas 
in Berlin als Ausdruck des Internationalismus der wachsenden Einheit der 
europäischen Kommsnislen und ihrer Entschlossenheit, den gemeinsamen 
Kampf um die Lebensintcressen der Werktätigen zu intensivieren. Beson­
ders ausführlich wird die Rcda des Generalsekretärs des ZK der KPdSU,
L. I. Breshnew, kommentiert.

BERLIN. Das repräsentative 
Treffen der Kommunisten Euro­
pas werde den Entspannungspro­
zeß auf dem europäischen Konti­
nent vorantreiben, bemerkt „Der 
Morgen". Die Konferenz werde 
die Internationale Entwicklung 
beeinflussen und dem antiimpe­
rialistischen Kampf der Völker 
neue Impulse geben.

SOFIA. Die Berliner Konfe­
renz Ist ein großer Erfolg der In­
ternationalen kommunistischen 
Bewegung, stellt die Zeitung 
„Rabotnlschesko Delo.' fest.

BUDEPEST. Die Zeitung 
„Nepszabadsag" unterstreicht, 
mit der Verabschiedung des Ab­
schlußdokumentes. das die ge. 
melnsamen Ziele und Aufgaben 
formuliert, haben sich die Brü­
derpartelen. die unter den ver­
schiedenen Verhältnissen kämp­
fen. im Geiste des Mqrxlsmus- 
IxMilnlsmus zum Frieden. Fort­
schritt, zur Internationalen Soli­
darität und Zusammenarbeit be­
kannt.

PRAG. Der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. L. I. Bresh­
new, habe In seiner Rede die Er­

fahrungen der internationalen 
kommunistischen Bewegung aus­
gewertet. konstatiert „Rude Pra- 
vo". Diese Rede werde zur Platt­
form, die dlo aktuellen und un­
mittelbaren Aufgaben Im Kampf 
dafür stellt, daß der Entspan­
nungsprozeß In Europa gefestigt 
und unumkehrbar wird.

WARSCHAU. Die Zeitung 
„Glos Prazy" nennt die Berli­
ner Konferenz einen („Ausdruck 
der erstarkenden Verbindungen 
zwischen den kommunistischen 
und ztrbelterpartelen auf der 
Grundlage der schöpferischen 
Anwendung des Marxismus-Leni­
nismus In der praktischen Tätig­
keit”.

Die Zeitung schreibt, der Lei­
ter der KPdSU-Delegation gab 
In Berlin ein umfassendes Bild 
von den Aktionen der UdSSR, 
die aut die Festigung des Frie­
dens und auf Entspannung ge­
richtet sind.

HAVANNA. Die Ergebnisse 
des hohen Forums der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien Eu­
ropas werden zur Vereinigung 
Ihrer Bemühungen und zur Akti­
vierung des gemeinsamen Kamp­

fes für die ureigenen Interessen 
der Werktätigen, für Demokratie 
und Sozialismus, für dauerhaften 
Frieden In Europa beitragen, 
schreibt „Granma". Die Zeitung 
kommentiert die Rede L .1. 
Breshnews und würdigt den kon­
sequenten Charakter des von der 
KPdSU und d«;r sowjetischen Re­
gierung gesteuerten außenpoliti­
schen Kurses auf die allgemeine 
und vollständige Abrüstung.

KOPENHAGEN. Das von der 
Konferenz verabschiedete Ab­
schlußdokument Ist Ausdruck 
dessen, daß die Kommunisten die 
echten Internationalisten sind, 
stellt „Land og Volk" fest.

BRÜSSEL. Die auf der Konfe­
renz behandelten Probleme sind 
von außerordentlich großer Be­
deutung für die Gegenwart und 
die Zukunft, schreibt die Zeitung 
„Drapeau Rouge". Sie bewegten 
nicht nur die Kommunisten und 
die Arbeiterklasse, sondern auch 
alle Völker.

NEU-DELHI. Die „Times of 
India" stellt fest, daß die Rede 
des Leiters der KPdSU-Delega­
tion von großer Sorge um den 
Frieden durchdrungen war. Der 
„Patriot" verweist auf die Über­
zeugungskraft. mit der auf der 
Konferenz das Prinzip des prole­
tarischen Internationalismus für 
die kommunistische Bewegung 
unterstrichen wurde.

Die Stiftung des Tages der 
Mitarbeiter der See- und Binnen­
flotte ist ein markanter Beweis 
der Sorge der Kommunistischen 
Partei und der Sowjetregierung 
um die Werktätigen des Schiffs­
transports. Das Ist ebenfalls eine 
hohe Einschätzung unserer Ar­
beit. des Beitrags der Seeleute 
zur Lösung der grandiosen Auf­
gaben des kommunistischen Auf­
baus.

Die konsequente Verwirkli­
chung des von der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion er­
arbeiteten Friedensprogramms 
führt zur weiteren Entwicklung 
der Wirtschaftsbeziehungen un­
seres Landes zu anderen Staaten. 
Heute besitzt die sowjetische 
Transportflotte etwa 2 000 Schif­
fe. Sie laufen fast 1 200 Häfen 
der Welt an.

Die Auflagen des neunten 
Planjahrfünfts hat die Seeflotte 
vorfristig erfüllt. Die erzielten 
Erfolge sind vor allem das Er­
gebnis der hingebungsvollen Ar­
beit der Seeleute. Durch Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
wurde der Güterumsatz um etwa 
70 Prozent vergrößert, der Um­
fang der Arbeiten in den Häfen 
— um 83 Prozent.

Während des zehnten Plan- 
Jahrfünfts soll die Handelsflotte 
des Sowjellandes durch Schiffe 
mit einem Gysamtladelnhalt von 
etwa 5 Millionen Tonnen ergänzt 
werden. Es sollen neue Anlege-

4. Juli— Tag des Mitarbeiters der See- und Binnenflotte

Meer und Land: Stoßarbeit
Es ist bei den Sowjetmenschen eine gute Tradition geworden, die 

Feiertage mit hohen Arbeitserrungenschaften zu begehen. Der TASS- 
Korrespondent bat den Stellvertretenden Minister der Seeflottc G. J. 
PJassezki übcr~den Aufschwung des sozialistischen Wettbewerbs der 
Seeleute am Vorabend des Tags der Mitarbeiter der See -und Binnen­
flotte zu erzählen._____ ___ __________ _________________________

stellen, spezialisierte Komplexe In 
den Häfen gebaut werden. Qoch 
neue Technik erhallen ist noch 
nicht alles. Man muß sie umsich­
tig. mit größtem Nutzen ausla­
sten, sozialistischen Unterneh­
mungsgeist in Lösung von Pro­
duktionsfragen bekunden.
■ „Genau Jeden Rubel, Jede Ar­

beitsstunde, Jede Tonne Erzeug­
nisse zu berechnen und effektiv 
zu nutzen..." — diese Worte, die 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Genosse L. I. Breshnew 
auf dem XXV. Parteitag der 
KPdSU sagte, wurden zur Devi­
se des sozialistischen Wettbe­
werbs der Mitarbeiter des See­
transports.

Von der Sorge um die allge­
meinen Interessen ist die Initia­
tive der Besatzung des Motor­
schiffs „Mcdnogorsk" durchdrun­
gen, die für die Verlängerung 
des Raparaturlntcrvalls der Ar­

beit der Schiffe auftrat. Diese 
Bewegung der Bestarbeiter, die 
auf der ganzen Flotte weitgehend 
aufgegriffen wurde, ermöglichte 
es. die Betrlebsperlode der Trok- 
kenfrachtflotte im Planjahrfünft 
um 13 Tage zu verlängern. Da­
durch konnten zusätzlich Millio­
nen Tonnen Güter befördert wer­
den.

Um mehr als 1 Million Rubel 
wird die Rentabilität’des Contai­
nerschiffs „Ploner Prlmorja" Im 
Ergebnis der Rekonstruktion an­
wachsen, die die Mitarbeiter der 
Fcrnost-Reederel durchgeführt 
haben. Dadurch kann das Schiff 
84 Container mehr als früher an 
Bord nehmen. Für alle Arbeiten 
waren Insgesamt 16 Tage nötig. 
Diese Erfahrung wird beim Bau 
neuer Schiffe in Betracht gezo­
gen werden.

In Steigerung der Arbeitset- 
fektlvltnt spielt der komplexe so­
zialistische Wettbewerb eine 

wichtige Rolle, der vor- und 
nachgelagerte Branchen erfaßt, 
wie zum . Beispiel der Wettbe­
werb der Kollektive der Schwarz- 
meer-Reedcrel, der Odessa-Kl- 
schlnjow-Elsenbahn und der 
Odessaer Gebletskraftverkehrs- 
verwaltung, der vom ZK der 
KPdSU gebilligt wurde. Diese 
Form der Anteilnahme der Mit­
arbeiter der angrenzenden Trans­
portarten an der Vergrößerung 
der Transportfähigkeit eines der 
ländesgrößten ’ Verkehrsknoten 
ermöglichte es, den Umfang der 
abgefertigten Export- und Im­
portgüter um die Hälfte zu ver­
größern. Gegenwärtig beteiligen 
sich am komplexen Wettbewerb 
über 100 Transporlorganlsatlo- 
nen und -betriebe.

Die Grundlage der WJrtschafts- 
erfolgc von heute Ist tjle Optimie­
rung , der Produktionsprozesse. 
Die Arbeit Im Optlmalreglme 
vervollkommnend, schufen die 
Hafenarbeiter von HJltschewskl 
eine große Komplexbrigade, de­
ren Arbeitsproduktivität um ein 
Drittel gestiegen ist. Gegenwär­
tig arbeitet die Hälfte aller Ha­
fenarbeiter des Landes nach der 
Methode des Helden der soziali­
stischen Arbeit A. A. Baranow­
ski.

Als Antwort auf die Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
riefen die Besatzung des Motor­
schiffs „Nowolynsk“ und die Ha­
fenarbeiterbrigade I. F. Sysso­
jew aus dem Leningrader Hafen 
die Transportarbeiter auf, die 
Bewegung unter der Losung 
„Dem Planjahrfünft der Quali­
tät — ein strenges Sparsamkeits­
regime" zu entfalten.

Es gibt keine Grenzen für die 
Vervollkommnung der Arbeitsor­
ganisation. für dlo Steigerung 
der Arbclteseffekllvltät auf dem 
Meer und am Land. Im Gegen­
plan der Mitarbeiter des See­
transports für 1976 Ist vorge­
merkt, zusätzlich eine Million 
Tonnen Güter in Kabotage zu 
befördern, den Plan der Arbeit 
der Auslandsschiffahrt zu über­
bieten.

Die Bestarbeiter der Flotte lie­
ßen an alle Werktätigen des 
Schiffstransports den Aufruf er­
gehen. Ihren Berufsfeiertag mit 
Stoßarbeit zu begehen. Höchst­
leistungen In der Arbeit zu er­
zielen.-Die Im ersten Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts erzielten 
Erfolge zeugen davon, daß die 
Seeleute. Hafenarbeiter. Schiffs­
reparaturarbeiter ihre hohen Ver- 
pfllchtungen In Realisierung der 
historischen Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU erfüllen 
werden.

Treffen L. I. Breshnew
L. I. Breshnew trat am 30. 

Juni In Berlin zu einem Ge­
spräch mit dem Generalsekretäi 
der Italienischen Kommunisti­
schen Partei. Enrico Berllnguer, 
zusammen.

L. I. Breshnew gratulierte En­
rico Berllnguer zu dem großer. 
Erfolg, den die Italienische Kom­
munistische Partei bei den Jüng­
sten Parlamentswahlen errungen 
hat. ifhd wünschte den Italieni­
schen Kommunisten neue Erfolge 
im Kampf für die Erneuerung Ih­
res Landes, für Frieden. Demo­
kratie. nationale Unabhängigkeit

KPdSU-Delegation nacii 
Moskau zurückg&kehrt

Die Delegation der Kommuni­
stischen Partei der Sowjetunion, 
die sich In Berlin an der Kon­
ferenz der kommunistischen und 
Arbeiterparteien Europas betei­
ligte. kehrte am 1. Juli nach 
Moskau zurück.

Die Delegation leitete der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
Genösse L. I. Bresiiuew.

Zum Bestand der Delegation 
gehörten: Kandidat des Politbü­
ros des ZK der KPdSU. Sekre­
tär des ZK der KPdSU. B. N. 
Ponomarjow. Sekretär des ZK 
der KPdSU K. F. Katuschew.

Auf dem Flughafen Schere­
metjewo begrüßten den Genos­
sen L. I. Breshnew und die De- 
legatlonsmltglledcr die Genossen 
V. W. Grischin. A. A. Gromyko.

mit E, Beriinßtier
und sozialen Fortschritt.

Während des Treffens spra­
chen sich L. I. Breshnew und 
Berllnguer für die weitere Festi­
gung der Freundschaft und der 
Zusammenarbeit zwischen der 
KPdSU und der Italienischen 
Kommunistischen Partei, zwi­
schen dem sowjetischen und dem 
Italienischen Volk aus.

Am Gespräch nahm B. N. Po­
nomarjow. Kandidat des Polit­
büros und Sekretär des ZK der 
KPdSU, teil.

1TASS)

A. P. Kirilenko. A. N. Kossygin. 
A. J. Pelsche, N. V. Podgomy. 
M. A. Suslow. D. F. Ustinow. 
I. W. Kapitonow. W. I. Dolglch, 
M. W. Slmjanin. K. U. Tscher- 
nenko. die Mitglieder des ZK der 
KPdSU B. P. Bugajew. G. S. 
Pawlow, N. M. Pegow, G. E. Zu­
kanow, die Kandidaten des ZK 
der KPdSU O. B. Rachmanin, 
S. K. Zwlgun, G. K. Zlnew.

Zusammen mit der Delegation 
kehrten nach Moskau die Mit­
glieder des ZK der KPdSU 
K, W. Russakow. L. M. Samja­
tin. Mitglied der Zentralen Re-, 
Visionskommission der KPdSU 
A..I. Blatow zurück.

Bel der Begrüßung auf dem 
Flughafen war der Botschafter 
der DDR In der UdSSR G. Ott 
zugegen. (TASS)
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Horizont2 
der Spezialisierung

Das Werk wird vorfristig anlaufen
Der vor kurzem gefaßte Be­

schluß des ZK der KPdSU „Über 
die weitere Entwicklung der Spe­
zialisierung und Konzentrierung 
der Agrarproduktion auf der 
Basis der zwlschenwlrtschaftll- 
chen Kooperation und der agro- 
Industrlelien Integration" eröff­
net große Perspektiven. Die heu­
tige Agrarpolitik der KPdSU Ist 
eine Fortsetzung und eine schöp­
ferische Entwicklung des Oe- 
nossenschaftsplans W. I. Lenins 
unter den Bedingungen des ent­
wickelten Sozialismus, der stür­
mischen Entwicklung der Pro­
duktivkräfte des Landes.

„Mit dem Mürzplenum (1965) 
des ZK der KPdSU", sagte der 
Generalsekretär des Zk der 
KPdSU, Genosse L. 1. Breshnew. 
In seiner Rede lr. yUnia-Ata auf 
der Festsitzung, gewidmet dem 
20. Jahrestag seit dem Beginn 
der Neulanderschließung, „be­
gannen wir, wie es sich gehört, 
solch eine Agrarpolitik auszuzr- 
belten. die die Landwirtschaft auf 
eine qualitativ neue Stufe heben 
sollte."

Zum Beispiel unsere Republik. 
Allein 1m verflossenen Jahrzehnt 
wurden In deren Land­
wirtschaft über 16 Milliar­
den Rubel Inves 1111 o n c n 
angelegt, was 2,3mal mehr Ist, 
als im vorhergehenden Jahrzehnt 
investiert wurde. Die Energlc- 
ausstattung der Arbeit macht 
heute durchschnittlich 33 Pfer­
destärke Je Arbeiter aus.

Die Sowchose und Kolchose 
Kasachstans sind große hochme­
chanisierte Betriebe, die eine 
große Menge Ei Zeugnisse her- 
slcllen und deren Produktion mit 
minimalem Arbelts- und Mittel­
aufwand beschleunigen können. 
Das wird durch die Vertiefung 
der Spezialisierung und Konzen­
trierung aller Zweige der Agrar­
produktion begünstigt.

Wenn sich vor dem Märzple­
num (1965) des ZK der KPdSU 
In unserer Republik nur einzelne 
Wirtschaften auf die Erzeugung 
von Getreide. Fleisch, Milch, 
Eiern. Kartoffeln und Gemüse 
spezialisierten, so wird die Spe­
zialisierung Jetzt In diesem oder 
Jenem Maß in allen Sowchosen 
und Kolchosen verwirklicht. So 
spezialisieren sich auf die Ge- 
treldecrzeugung 619 Sowchose 
oder 35 Prozent ihrer Gesamt­
zahl. Erzeugnisse der Schaf­
zucht produzieren 520 spezlall- 
s 1 e r t é Sowchose. Rind­
fleisch — 153. Milch — 87. 
Schweinefleisch — -14. In den 
Südgebieten —Tschlmkent, 
Dshambul, Alma-Ata und Taldy- 
Kurgan — funktionieren 50 
Baumwollzucht-. 53 Relsanbau- 
und 79 Rübenzuchtwirtschatten.

Die Sowchose und Kolchose 
Kasachstans haben den Weg der 
Schaffung einer industriellen 
Grundlage für die Viehzucht eln- 
gcschlagen. Es sind bereits 114

Das Wort 
der Partei 
in die Massen

Das Krasnoturjinsker Stadtpar­
telkomitee. Gebiet Swerdlowsk, 
entfaltete in diesem Jahr die po­
litische Massenarbeit in den 
Wohngebieten der Werktätigen 
etwas früher als sonst

In 39 Wohnbezirken der Stadt 
wurden die Agltatlonslokale und 
olfcnen Bühnen schon Ende Mal 
eröffnet. Hier fanden Treffen 
mit dem Delegierten des XXV. 
Parteitags der KPdSU, Sekretär 
des Stadtpartelkomitees N. M. 
Tischkin statt. '

Laut Plan der politischen Mas­
senarbeit wurden Vorträge zur 
Internationalen Lage, zu Fragen 
der Medizin, über Mensch und 
Gesetz u. a. vorgesehen.

Für die Einwohner von Kras- 
noturjlnsk Ist Jeder thematische 
Abend unter freiem Himmel und 
In frischer Luft ein freudiges 
Ereignis.

J. SANGER

Das Meer 
tränkt 
die Felder

Schon über 3 500 Hektar neu­
er Ländereien Im Sowchos 
..Tschlnglldlnskl". Gebiet Alma- 
Ata. erhalten Wasser aus dem 
Kaptschagal-Meer. Weitere 
3 Ö00 Hektar Halbwüstenland 
werden solches Wasser Im Jahr 
1977 erhalten. Insgesamt sollen 
In dieser Zone In den nächsten 
Jahren nicht weniger als 35 000 
Hektar Ländereien erschlossen 
werden.

Die Bauverwaltung „Montash- 
spezstrol" hat In Tschlnglldy die 
erste Bauetappe der Mellora- 
tlonsanlagen abgeschlossen. Die 
erste leistungsstarke Pumpsta­
tion mit automatischem Arbeits­
regime der Ausrüstungen wur­
de produktionswirksam. Das ist 
mit seinen 3 500 Kilometern 
Länge bisher die gröille Wasser­
leitung der Republik. Jede Se­
kunde strömt durch diesen kün­
stlichen stählernen Fluß über 3 
Kubikmeter Wasser auf die Fel­
der des Sowchos „Tschlnglldy".

A. WDOWIN

Mllchkomplcxe gebaut worden, 
19 — für die Schnellmast der 
Rinder und die zielgerichtete 
Zucht der Jungtiere, 16 — für 
Erzeugung von Schweinefleisch 
Es sind 615 mechanisierte Mast­
plätze für die gleichzeitige Mast 
von über 320 000 Rindern und ' 
etwa anderthalb Millionen Scha- ( 
fen gebaut worden.

Die Praxis zeigt, daß die neu­
en Formen der Arbelisorganlsa-' 
tlon es ermöglichen, bet minima-1 
lern Arbelts und Mittelaufwand j 
die Produktionserzeugung zu' 
vergrößern. Im Sowchos „Alma- 
Ata" wurde z. B. eine Farm mit 
einem Bestand von 1 000 Kühen 
geschaffen.'Die Jahresleistung Je­
der Kuh wurde bereits auf 4 OoO 
Kilo Milch gebracht. 
Der Arbc I t s <i u f w a n d Je 
Zentner Milch machte In 
den letzten zwei Jahren 6.8 Ar­
beiterstunden bei einem Selbst­
kostenpreis von 16.08 Rubel aus. 
was ziemlich niedriger als durch­
schnittlich im Gebiet Ist.

Der Sowchos „Die Zeitung 
'Prawda' ", Gebiet Uralsk, hat 
durch die Verwirklichung der 
exakten Innerwirtschaftlichen 
Spezialisierung das durchschnitt­
liche Gewicht der Tiere, die zur 
Ablieferung bestimmt sind, auf 
520 Klio gebracht. Der Selbst­
kostenpreis eines Zentners Ge­
wichtszunahme machte dabei 94 
Rubel 72 Kopeken bei einem 
Plan von 128 Rubel 64 Kope­
ken aus.

Zum Jahre 1980 hat man vor. 
In Kasachstan weitere 404 Milch­
komplexe zu bauen. 44 — für die 
Erzeugung von Rindfleisch. 242 
Schafzucht-, -16 Schweinezucht- 
komplexe. 74 mechanisierte 
Mastplätze für 423 000 Rinder.

Der Hauptwert der Komplexe 
besteht darin, daß Möglichkeiten 
einer bedeutenden Steigerung 
der ökonomischen Effektivität 
und eines hohen Wachstumstem­
pos der Produktionserzeugung 
geschaffen werden. Außerdem si­
chert die Organisierung großer 
spezialisierter Betriebe und Ver­
einigungen In der Landwirt­
schaft günstige Voraussetzungen 
für eine weitere Entwicklung der 
agrolndustrlellen Integration, für 
die organische Verschmelzung 
der Agrarproduktion mit der In­
dustrie und die Schaffung eines 
breiten Netzes von agrolndu­
strlellen Betrieben und Vereini­
gungen. denen, wie es Im Be­
schluß heißt, eine große Zukunft 
gehört. Dadurch werden allmäh­
lich Voraussetzungen für die An­
näherung des kollcktlvwlrtschaft- 
Uch-genosscnschaftllchen Eigen­
tums und dessen künftige Ver­
schmelzung zum einheitlichen 
Gemeingut des Volkes geschaffen 
werden.

Viktor SCHÄFER, 
Wirtschaftskomment a t o r 

der „Freundschaft"

EIN wichtiges Prinzip In der 
Kulturpolitik des Sowjet­

staates, die nach der Leninschen 
Theorie der Kulturrevolution er­
arbeitet wurde, war die Förde­
rung und Unterstützung des Aus- 
tauschs von kulturellen Werten 
mit anderen Ländern und Völ­
kern. Ein solches Herangehen ist 
direkt mit der Leninschen Theo­
rie zweier Kulturen verknüpft 
und steht In unmittelbarer Bezie­
hung zum Problem der Kontinui­
tät in der kulturellen Entwick­
lung der neuen Gesellschaft.

Die internationalen kulturel­
len Verbindungen des Sowjet­
staates waren noch nie so umfas­
send und vielfältig wie heute. 
Wohltuend wirkt sich auf die 
heutige Situation die Entspan­
nung aus, die aus der erfolgrei­
chen Verwirklichung des vom 
XXIV. Parteitag der KPdSU er­
arbeiteten Friedensprogramms 
resultiert.

Der internationale Kulturaus­
tausch wird immer intensiver 
und fruchtbringender.

Gegenwärtig unterhält 
die Sowjetunion zu (ast 

120 Ländern aller Kontinente 
kulturelle Verbindungen. 1974 
und 1975 reisten allein Im Auf­
trag des Kullurmlnlsteriums der 
UdSSR rund 20 000 Vertreter 
der multinationalen sozialisti­
schen Sowjelkultur ins Ausland. 
Im letzten Jahrzehnt hat sich der 
Gesamtumfang der Auslandsvcr- 
blndungen ues Kulturmlniste- 
rlums der UdSSR und der Ver­
bände der schöpferischen Intelli­
genz um das Zwelelnhalbfache 
und vereinzelt sogar noch mehr 
erhöht.

Unsere kulturellen Verbindun­
gen zu den sozialistischen Län­
dern vervollkommnen und vertie­
fen sich ständig. Gegenwärtig 
haben sie den Charakter einer 
wahrhaft brüderlichen schöpferi­
schen Zusammenarbeit, eines ak­
tiven Prozesses der wechselseiti­
gen Bereicherung der Kulturen 
der sozialistischen Nationen an­
genommen. Immer stärker veran­
kern sich die Formen des Zusam­
menwirkens bei der Schaffung 
von Kunstwerken, der Erarbei­
tung theoretischer Probleme des 
sozialistischen Kulturaufbaus, der 
marxistisch-leninistischen Ästhe­
tik.

Zum 30. Jahrestag der Befrei­
ung vom Faschismus wurden 
1974 und 1975 Tuge der sowje­
tischen Kultur In Bulgarien, Ru­
mänien, Polen, der DDR, Un­
garn, der Tschechoslowakei und 
Tage der Kultur der Bruder­
länder In der Sowjetunion abge­
halten. Sie verwandelten sich in' 
großartige Feste und Leistungs­
schauen der sozialistischen Kul­
tur, Massenmanifestationen der 
Freundschaft und Einheit der so­
zialistischen Länder.

Der Komsomolze Serjosha Skljurow wurde nach Beendigung der 
Dshcmbuler Technischen Siadtberufsschule N. 102 Elcktroschlosser 
In der Abteilung für Kontroll- und Meßgeräte des Dshambuler Super­
phosphatwerks. Von den ersten Tagen an zeigte sich der Junge Arbei­
ter von der besten Seite. Man betraute Ihn alsbald mit der Reparatur 
komplizierter Geräte. Sein Tagessoll überbietet er mit 20 — 30 Pro­
zent.

Sergej Skljarow (im Bild) reguliert das Gerät für die Messung 
der Temperatur des Erzröstofens.

Foto: W. Adam

Gespräche über 
den XXV. Parteitag der KPdSU

Auf den Feldstandorten des 
Sowchos „Ksylagatschskl“, Ge­
biet Taldy-Kurgan, herrscht In 
diesen Tagen ein reges Treiben. 
In vollem Gange Ist die Heu­
mahd, man muß mit der Bearbei­
tung der Brache, die Ernteber­
gung hat begonnen.

Hlerhe’1 wurde auch das Zen­
trum der politischen Massenar­
beit übertragen. In Ihrem Mittel­
punkt steht die Propagierung der 
Materialien des XXV. Parteitags 
der KPdSU.

Nun schon fünf Jahre leitet Lydia Schäfer die IM BILD: (v. 1. n. r.) Komsomolzin Amalia 
Komsomolzen- und Jugendarbellsgruppe für Ge Becker, Arbcitsgruppenleltcrln Lydia Schäfer und 
müsenanbau im Sowchos „Leninski“, Thälmann Komsomolzin Lydia May.
Rayon, Gebiet Karaganda. ----- Fol°- A- 1 <”>'nol°*

Kulturaustausch 
bringt die Völker 
einander näher

Ein ausgezeichnetes Beispiel 
für die gute vielseitige kulturelle 
Zusammenarbeit der sozialisti­
schen Staaten war die gemeinsa­
me Kunstausstellung „30 sieg­
reiche Jahre". Bezeichnend Ist. 
daß an Ihr neben Künstlern der 
europäischen sozialistischen Län­
der auch Künstler Vietnams, der 
Mongolei und Kubas teilnahmen.

WIR ERWÄHNTEN bereits, 
daß viele Vertreter unse­

rer Kultur Ins Ausland reisen. 
Ebenso begrüßen wir In letzter 
Zelt In unserem Land Jährlich 
mehr als 100 Truppen und Künst­
lerensembles aus dem Ausland, 
die In vielen Städten aller Uni­
onsrepubliken auftralen.. Eine 
gute Tradition wurden die wech­
selseitig veranstalteten Muslk- 
festsplelel so mit Frankreich, 
England und Italien. Sowjetische 
Künstler wellen In Schauspiel­
häusern und Musiktheatern ver­
schiedener Länder und helfen 
mit, neue Stücke elnzusludleren. 
Ausländische Regisseure, Künst­
ler und Musiker inszenieren Aul­
führungen In der Sowjetunion.

Unlängst hatte In Buenos Ai­
res, Im größten Opernhaus La­
teinamerikas „Colofi". die un­
sterbliche Oper von Mussorgskl 
„Boris Godunow" großen Erfolg. 
Es sangen unsere ausgezeichneten 
Solisten I. Archipowa, J. Neste- 
renko und W. PJawko. Einige 
Monate zuvor sahen die Moskau­
er Im Schauspielhaus „Sowre- 
mennlk" das vom bekannten eng­
lischen Regisseur Peter James 
Inszenierte Stück „Was Ihr 
wollt" von Shakespeare, das gro­
ßen Erfolg hatte. Reiche Erfah­
rungen vermittelt die Zusammen­
arbeit der beiden weltbekannten 
Opernhäuser — der Mailänder 
„Scala" und unseres Bolschol- 
theaters. Zweimal wurden die bei­
den Operntruppen ausgetauscht. 
Regelmäßig machen sowjetische 
Sänger In Mailand und italieni­
sche Ballettkünstler in Moskau 
Ihre Probezeit durch.

Der zweiseitige Austausch 
geht auf hohem künstlerischem 
Niveau vor sich. Wir wollen Im 
Ausland die Erfolge der multina­
tionalen Sowjetkultur In Ihrer 
schönsten Form zeigen. Daran 
beteiligen sich Künstler aller 
Unionsrepubliken, darunter d e 
Opern- und Ballettruppen des 
Bolschottheaters, der Leningra­
der Klrow-Oper. des Kiewer 
Schewtschenko-Theaters, des

Vor den Brigadenkollektiven 
traten der Sekretär des Partel­
komitees K. Omarow. der Sow- 
chosdlrektor L. Lleberman mit 
Vorlesungen auf: „Der XXV. 
Parteitag der KPdSU — ein 
neuer historischer Abschnitt in 
der Entwicklung der Sowjetge­
sellschaft auf dem Weg des 
Kommunismus."

Der I-clter des Agltatlonskol- 
lcktlvs und erfahrener Propagan­
dist A. Jesslmshanow ist ein 
häufiger Gast In den Feldstand­
orten. Agitationsarbeit unter den

Moskauer Stanislawski- und i.- 
mlrowltsch-Dantschenko - Musik­
theaters. Ballettruppen aus Ri­
ga. Nowosibirsk. Tbilissi, Baku. 
Perm, das Staatliche Sinfonieor­
chester der UdSSR, das Molsse- 
Jew-Ensemble der UdSSR. Tanz­
ensembles aus der Ukraine. Belo­
rußland, Georgien. Armenien. 
Aserbaldshan, der Moldauischen 
Republik, Usbekistan. Lettland. 
Litauen, Schauspielhäuser, Sin­
fonie-, und Kammerorchester und 
unsere ausgezeichneten Solisten.

Das anspruchsvolle sowjeti­
sche Publikum hat In den letzten 
Jahren viele Künstlerkollekllve 
und Solisten kcnnengelernt. die 
die besten Errungenschaften der 
Kultur vieler Lander würdig ver­
traten. In der Sowjetunion ga­
stierten Operntruppen aus der 
Mailänder „Scala", aus Wien, 
Stockholm, Sofia, Budapest, 
Prag. Warschau und Berlin, das 
Ballett der Pariser „Grand Ope­
ra" das Nationale Ballett Kubas, 
das „New-York-Clty-Ballelt", das 
Stuttgarter Ballett, das Dänische 
Königliche Ballett, das Nieder­
ländische Nationale Ballett, sin­
fonische Orchester aus London, 
Paris, Prag, San Francisco. 
Wien, Amsterdam,, Berlin und 
ylele andere.

TA AS HOHE Niveau der ge- 
genwärtlgen Internationa­

len Zusammenarbeit kennzeich­
net der Austausch von Kunstaus­
stellungen. Nie zuvor gingen so 
viele Ausstellungen von uns Ins 
Ausland wie in den letzten Jah­
ren. Einen riesige^ Erfolg hatten 
die skythlschen Schätze aus der 
Ermitage und den Museen Kiews, 
die in New York, Los Angeles 
und Paris ausgestellt wurden, so­
wie die unsterblichen Werke vie­
ler großer Meister aus dem New- 
Yorker Metropolltanmuseum In 
Leningrad und Moskau. Dieser 
Austausch zwischen den Museen 
der UdSSR und der USA begann 
1975 laut den vom Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, L. 1. 
Breshnew, und dem Präsidenten 
der USA, G. Ford, unterzeichne­
ten sowjetisch-amerikanischen 
Dokumenten.

In vielen Städten der Welt 
wurden In den letzten Jahren die 
Schatze sowjetischer Museen ge­
zeigt. die von unserer nationalen 
Kunst In Ihrer historischen Ent­
wicklung zeugen sowie von der 
sorgsamen Pflege der Meister­

werke der Weltkunst In unserem

Die unendlichen Weizenfelder halten mR Mühe 
die Ähren, die Zuckerrübenernte je Hektar hat sich 
verdoppelt, der Hektarertrag der Baumwolle hat 
sich vergrößert, obwohl die Fläche der Plantagen 
wie früher geblieben Ist. Eine reiche Ernte verhel 
Ocn die Mais-, Gemüse- Melonen- und Gartcnplan- 
tagen.

Der Weg von Dshambul bis zu 
diesem Neubau „erwacht" am 
liaheslcn Morgen. Einander 
überholend, bringen die langen 
komfortablen Busse die Arbeiter 
dorthin, wo die großen Anlagen 
<>*T künftigen Hallen emporra­
gen Je weiter man sich in da; 
Gelände der Baustelle vertieft. 
cu'Lto klangvoller hört man die 
„mächtige Stimme" der künfti­
gen Riesenhallen, das Geknister 
des Elektroschweißens. Zum 
Work ist schon eine Eisenbahn 
gelegt worden, die. den Betrieb 
mit der Kumpelstadt Shanatas 
verbunden hat, Von dort wird das 
Phosphorerz kommen.

In einigen Waggons Ist auf 
dem Werkgelände der Baustab 
unlergcbracht. Vlor Organisation

Mechanisatoren führen die Hörer 
der von ihm geleiteten Schule für 
Grundlagen des Marxismus-Le­
ninismus. Viele von ihnen mei­
sterten In dreijährigem Studium 
Fertigkeiten In der Propaganda­
arbelt, wurden Agitatoren und 
Politinformatoren.

Die Traktoristen Raklscha 
Schlmyrbajewa und Shalljaubal 
Bekmursln führen Gespräche über 
die Materialien des XXV. Partei­
tags der KPdSU. Illustrieren sic 
mit zahlreichen markanten Bei­
spielen aus dem Leben des Sow­
chos.

Der Propagandist A. Jesslm­
shanow konsultiert die Agita­
toren und Politinformatoren.

(KasTAG)

Land, die wahrhaft Gemeingut 
der werktätigen Masse geworden 
sind. Die sowjetischen Kunstlieb­
haber sahen Werke der französi­
schen Romantiker und Impres­
sionisten, italienische Malerei des 
17. und 18. Jahrhunderts. Wer­
ke spanischer und anderer euro­
päischer Kunstmaler aus den 
Museen vieler Länder.

Vertreter der sowjetischen 
Kultur und Kunst beteiligen sich 
aktiv an Internationalen Kon­
gressen, Konferenzen und Sym­
posien. Viele derartige Treffen 
werden auch bet uns veranstaltet.

Die meisten unserer ausländi­
schen Kollegen, mit denen wir j 
Zusammenarbeiten. leisten viel| 
für den kulturellen Austausch. • 
Jedoch wurde In letzter Zelt oft' 
versucht, unsere kulturelle Zur 
sammenarbelt für Zwecke auszu­
nutzen. die von echten Bestre­
bungen. ' einen wechselseitigen 
Austausch geistiger Werte zwi­
schen den Völkern zu fördern, 
weit entfernt sind. Sie werden 
von bürgerlichen Ideologen ange­
stiftet, die durch die positiven 
Ergebnisse der Gesamteuropäi­
schen Konferenz entmutigt sind 
und die Atmosphäre der Entspan­
nung und Zusammenarbeit zu 
vergiften suchen. Auch will man 
uns solche Werke aufdrängen, äle i 
zu den schlechtesten Beispielen 
der modernen bürgerlichen Kul­
tur gehören, die vom Kult der 
Gewalt, einer pathologischen Se­
xualität durchdrungen, der Form 
hach absurd, antihuman und dem 
Inhalt nach unmoralisch sind.

1E AUF der Gcsamteuro- 
pälschen Konferenz er­

zielten und In der Schlußakte 
verankerten Vereinbarungen ent­
sprechen den Interessen aller 
Völker unseres Kontinents. Doch 
verwischen sie nicht die Unter­
schiede In der Ideologie und den 
Gesellschaftssystemen. Man muß 
Wege. Mittel und reale Möglich­
keiten für eine Zusammenarbeit 
finden (und cs gibt ihrer Immer 
mehrl), nicht aber dem Partner 
etwas Unannehmbares aufdrän­
gen und dabei sich heuchlerisch 
hinter der Fahne eines freien 
Austauschs ohne Grenzen und 
Barrieren verstecken.

Die Sowjetunion Ist Immer 
für einen freien kulturellen Aus­
tausch eingetreten, der vor allem 
die Achtung des Partners und 
seines Standpunkts vorsieht. Wir 
haben niemals Jemandem etwas 
aufgezwungen, weisen Jedoch das 
zurück, was unseren Traditionen 
und moralisch-ethischen Grund­
sätzen fremd Ist. Der Weg In 
unser Land Ist für alle offen, die 
eine hohe Kunst und echte Kul­
turwerte mltbrlngen.

Wladimir POPOW, 
Stellvertretender Kulturmi­
nister der UdSSR

(Gekürzt aus „Kultur und Leben") 

nen sind Generalauftragnehmer. 
Insgesamt beteiligen sich am 
Bau des Werks Uber dreißig Auf­
tragnehmer.

Mit dem Ingenieur des Stabs 
Konstantin Kotscherlcil gehen 
wir zu den Objekten.

„Eine der Bestbrlgaden“. er­
zählt er. „Ist die Brigade der 
Zimmerer und Betonarbeiter GH- 
6orl Schowkans aus dem .Dsham- 

ulchlmstrol'. Für hohe Leistun­
gen wurde sie In das Ehrenbuch 
des Trusts eingetragen. Vor 
kurzem wat der Brigadier In 
Murmansk, wo er sich mit der 
Arbeit der Brigade N. Serlkows 
bekannt machte, die nach der 
Methode des Brigadenvertrags 
schafft. Zur Zelt werden die fort­
geschrittenen Erfahrungen Im

Jubiläum
des wissenschaftlichen
Zentrums Kasachstans

Am 30. Juni fand In Alma- 
Ata die Jublläumssltzung der 
Vollversammlung der AdW der 
Kasachischen SSR statt, die dem 
30. Jahrestag der Bildung des 
wissenschaftlichen Zentrums der 
RepublUc — der Akademie der 
Wissenschaften—gewidmet war.

Die Teilnehmer der Jublläums­
sltzung wählten einmütig das Eh­
renpräsidium der Versammlung 
In Zusammensetzung des Polit­
büros des ZK der KPdSU mit 
dem Generalsekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion, Genossen L. 1. Bresh­
new, an der Spitze.

Das Grußschreiben des ZK der 
I Kommunistischen Partei Kasach­
stans. des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets und des Minister­
rats der Kasachischen SSR an 
die Wissenschaftler. Ingenieure, 

I Techniker und Arbeiter, an das 
I gesamte Kollektiv der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR verlas der Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans A. G. Kor­
kin.

Das Referat über den 30. Jah­
restag der Akademie der Wis­
senschaften Kasachstans hielt der 
Präsident der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen 
SSR. Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften der Republik, 
korrespondierendes Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR A. M. Kunajew.

Der Präsident der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR 
A. P. Alexandrow schätzte die 
Errungenschaften der Wissen­
schaftler Kasachstans in seiner 
Ansprache hoch ein. Er sprach 
über die Entwicklung der Wis­
senschaft im zehnten Planjahr­
fünft, über den Beitrag, den dis

Plenum des Obersten Gerichts 
der Kasachischen SSR

| Aut dem stattgefundenen Ple- 
i num des Obersten Gerichts der 
I Kasachischen SSR wurden die 
I Ergebnisse der Verallgemeine­
rung der Gerichtspraxis In Sache 
der Verletzung der Arbeltsschutz- 
bestimmung und der technischen 
S'.cherheltsbestlmmungen der 

I Bergbau- und Bauarbeiten, der 
| Gruoenarbelten. In cxploslonsge- 
I fährdeten Betrieben und Werkab­
teilungen erörtert. Den Bericht 
■ zu dieser Frage machte das Mit­
glied des Obersten Gerichts der

I Kasachischen SSR A. I. Filip­
pow.

Es wurde festgestellt, daß die 
Gerichte der Republik die Be­
handlung solcher Gerlchlssachen 
etwas verbessert haben, der Er­
mittlung und Beseitigung der Ur­
sachen. die zu diesen Rechtsver­
letzungen führen, mehr Aufmerk­
samkeit schenken.

Im angenommenen Beschluß 
stellte das Plenum fest, daß die 
Gerichte der Republik noch nicht 
In vollem Maß die leitenden An­
weisungen des Obersten Gerichts 
der UdSSR vom 30. Mal 1967 
und des Obersten Gerichts der 
Kasachischen SSR vom 24. März 
1967 in Fragen der Verletzung 
der Arbeitsschutzbestimmungen 
und der technischen Sicherheils­
bestimmungen erfüllen.

Einige Gerichte unterschätzen 
die Gesellschaftsgefährllchkelt 
solcher Verletzungen, die der Ge­
sundheit der Werktätigen und 
der Volkswirtschaft großen Scha­
den zufügeki; sic bestimmen unbe­
gründet milde Strafen: sie rea­
gieren nicht auf Fälle, wenn 
Amtspersonen, dl^ Verletzungen 
zuließen, nicht zur Verantwor­
tung gezogen werden.

Das Plenum forderte von den 
Gerichten. die Tätigkeit Im 
Kampf gegen Verletzungen der 
Arbeitsschutz- und technischen 
SlcherhclLsbestlmmungen zu ver­
stärken. aktiver zur Verwirkli­
chung der Maßnahmen beizutra­
gen. die auf die Gewährleistung

Die Erhöhung des Ernteertrags wird durch die 
weitgehende Anwendung von Boden Vitaminen be­
günstigt. die von einem der wcltgrößlcn Phosphor- 
werkc erzeugt werden, das in Dshambul gebaut 
wurde. Zur Zelt entstehen Anlagen eines weiteren 
solchen Betriebs. Seine erde Produktion wird er 
schon Im zweiten Jahr des zehnten Plunjahrfünfts 
liefern.

Bau des Phosphorwerks Nowo- 
dshambulski weitgehend einge­
führt."

Die Brigade Schowkan baut 
eine Gradleranlage. die das In 
den Hallen verbrauchte Wasser 
für den weiteren Zyklus abküh­
len wird. Vergleicht man das 
heutige Tempo der Arbeit mit 
dem während des Baus des ersten 
Phosphorwerks, so stellt cs sich 
heraus, daß es sich auf das Vier­
fache beschleunigt hat.

Auf dem Stoßbauplatz, geht 
es mit Hochdruck voran. Das 
Kollektiv arbeitet so, um das 
Werk den Chemikern vorfristig 
zu übergeben.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Wissenschaftler Kasachstans lei | 
sten können.

Die Jubllare begrüßte der Vi­
zepräsident der Akademie der 
Wissenschaften der Usbekischen 
SSR M. K. Nurmuchamedow. der 
Präsident der AdW der Klrglsl- j 
sehen SSR K. K- Karakejew. der 
Präsident die AdW der Tadshi­
kischen SSR M. S. Asslmow. der 
Präsident der AdW der Turkme­
nischen SSR A. G. Babajew, dm- 
gelehrte Chefsekretär der Sibiri­
schen Abteilung der AdW der 
UdSSR M. F. Shukow.

Die Teilnehmer der Jubiläums­
sitzung nahmen einmütig ein 
Schreiben an das Zentralkomitee 
der KPdSU, an den Generalse­
kretär des ZK der KPdSU. Ge­
nossen L. I. Breshnew persönlich 
an. In dem sie der Partei und 
Regierung versicherten, daß die 
Wissenschaftler Kasachstans Ihre 
Kenntnisse, ihre ganze schöpferi­
sche Energie der Erfüllung der 
Aufgaben des kommunistischen 
Aufbaus widmen werden, die der 
XXV. Parteitag der KPdSU vor 
dem Sowjetvolk stellte.

An der Arbeit der Sitzung be­
teiligten sich die Mitglieder des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans A. A. 
Askarow, S. N. Imaschew, A. I. 
Klimow. Sch. K. Kospanow, S. A. 
Smirnow, die Kandidaten des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans K. A. 
Jeglsbajew. I. G. Slashnew, W. T. 
Schewtschenko. die Stellvertre­
tenden Vorsitzenden des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR 
Sch. Sh. Shanybekow. S. T. Ta- 
keshanow. Vertreter der verbrü­
derten Akademien der Republi­
ken Mittelasiens und wissen­
schaftlicher Zentren des Landes. |

(KasTAG) 

gesunder und gefahrloser Arbelts 
bedlngungün gerichtet sind.

Den Gerichten wurde empfoh- 
len. die Ursachen und Bedlngun-. 
gen zu klären, die zu den besagten ' 
Verbrechen führen, und darauf 
mit Gerlchlskrltlk zu reagieren, | 
öfter Sachen solcher Kategorien 
vor erweiterter Ollentllchkelt zu 
behandeln. Den Gebietsgerichten 
und dem Alma-Alacr Stadtgericht I 
wurde empfohlen, die Aufsicht i 
über die Behandlung von Sachen i 
solcher Kategorien durch die ' 
Volksgerichte zu verstärken, die | 
Gerichtspraxis In pünktlicher; 
Übereinstimmung mit den Forde­
rungen des Gesetzes zu lenken, 
den Gerichten die notwendige 
Staktische Hilfe zu erweisen, die 

erlchtspraxls In diesen Sachen 
periodisch zu verallgemeinern. I

Es wurde die Frage über Ein- j 
tragung von Veränderungen In j 
den Plenumsbeschluß des Ober- j 
sten Gerichts der Kasachischen 
SSR vom 12. Dezember 1966 
„Uber die Erfüllung durch die 
Gerichte der Kasachischen SSR 
des Erlasses des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
vom 26. Juli 1966 .Über die | 
Verstärkung der Verantwortlich­
keit für Rowdytum' " erörtert, i

An der Arbeit des Plenums be­
teiligten sich der Stellvertreten­
de Abteilungsleiter der admini­
strativen Organe des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans D. D. Dospolow, der Staats­
anwalt der Republik U. S. Sel- 
tow. Erster Stellvertretender 
Justizminister der Kasachischen 
SSR W. A. Slntschenko. verant­
wortliche Mitarbeiter des Komi­
tees für Einhaltung des Arbeits­
schutzes In der Industrie und für 
Bergaufsicht beim Ministerrat der 
UdSSR, des Kasachischen Repu- 
bllkgewerkschaftsrates. des Mini­
steriums für Nlchtelsenhüttenwe- 
sen. Vorsitzende der Volksgerich­
te der Stadt Alma-Ata.

(KasTAG)
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Ule Schriftsteller Moskaus schlossen vor einigen Jahren einen Ver­
trag über schöpferisches Zusammenwirken ab mit den Arbeitern des 
Kombinats „Trechgornaja Manufaktura", der Werke ..Gedenken an 
die Revolution 1905". ..Dlnamo''. für Elektrovakuumapparate und 
des 2. Uhrenwerkes. Die Zusammenarbeit leitet ein Stab, bestehend 
aus hervorragenden Schriftstellern der Hauptstadt, Arbeitern, Inge­
nieuren. Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens. In den letzten zwei 
Jahren fanden In diesen Betrieben mehr als dreihundert Auftritte von 
Prosaikern und Dichtern statt. Insgesamt aber fanden In den Moskauer 
Betrieben in dieser Zelt ungefähr 17 000 Literaturabende und Treffs 
statt, an denen 2 Millionen Menschen teilnahmen.

Am 15. Juni wurden Im Zentralhaus der Literaten neue Verträge 
unterzeichnet.

UNSER BILD: Den Vertrag Uber die schöpferische Zusammen­
arbeit mit dem Kollektiv der Sergo-Ordshonikidse-Maschinenfabrlk 
unterzeichnet der Erste Sekretär der Moskauer Schriftstellerorgani­
sation M. K. Lukonin. Neben ihm J. F. Fomitschew, Sekretär des Par­
telkomitees des Betriebs.

Foto: TASS
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Nelly WACKER

Doch birgt es 
das Glück

Wie unlogisch 
unberechenbar sind 
wir Menschen in unserer Liebe.
Wir sagen: ..Fatum, Los. mein Geschick.“ 
vlerdammen des Schicksals „Hiebe".

Doch unumkehrbar 
hängt sich das Herz 
an solche, die wir kaum kennen. 
Wer könnte ergründen genau, woran 
wir die Geliebten erkennen?

Und unerforscht 
bleibt der Gefühle Gesetz. 
Sie leben nach eigener Logik. 
Seit Evas Zelten scheitern daran 
Philosophie. Pädagogik.

Bald ungerecht, 
hart ist das Gesetz, 
bald haltlos und unbegründet.
Doch birgt es das Glück und ist die Macht, 
die alles entfesselt und bindet.

Lied einer Mutter
Meine Tage verwehn. 
wie die Winde Im Feld, 
die Ja auch keine Kraft, 
keine Schranken aufhält...

Liebes Kind, bin Ich schuld?
Deine Mutter wird alt.
Bleibe gut. Hab Geduld.
Werd nicht müde und kalt.

Ich war Jung... Du warst klein... 
Und Ich sorgte mich sehr, 
denn wir waren allein, 
und Ich hatte es schwer...

Liebes Kind, bin Ich schuld?
Deine Mutter wird alt.
Bleibe gut. Hab Geduld.
Werd nicht müde und kalt.

Meine Zelt rinnt dahin, 
wie das Wasser Im Fluß, 
das Ja auch nur so fließt, 
well es so fließen muß...

Liebes Kind, bin Ich schuld?
Deine Mutter wird alt. 
Bleibe gut. Hab Geduld. 
Werd nicht müde und kalt.

Stete Mühe
Wie Wunderlieder 
auserlesner Wundervögel 
mühelos erklingen — 
so nur entsteht die Poesie... 
So dacht Ich früher...
Jetzt weiß lch’s besser:
Wahre Poesie 
heißt nicht nur Singen. 
Nein. Auch: harte Arbeit. 
Frohes Schaffen. Stete Mühe.

Widersprüche
Singt nicht der Unglücklichste 
zarte Lieder über 
Liebesglück?
Schreibt nicht der Bitterernste 
lustige
Humoresken?
Fällt nicht der Klügste auch mal 
rein auf einen plumpen 
Trick?
Sehn wir nicht Grausamste des 
Altertums auf schönen 
Fresken?
Ein Schwächling nur erdichtet 
sich erlogne
Heldentaten...
Der Gütigste wird manchmal 
seinem Freund zur hellen 
Qual...
Der Unverständigste will allen 
und In allem unumstößlich 
raten...
Und kleine Kinder fordern Märchen 
aus dem Land 
„Es-war-elnmal“.

Wer wird 
dann wohl...
Wo Ist der Mensch.
sagt mir, wo Ist der Mensch, 
der keine Sehnsucht fühlt 
nach seinen Jungen Jahren?

Wann kommt die Zelt, 
sagt mir, wann kommt die Zelt, 
da man vom Altern nur 
In Büchern wird erfahren?

Wie wird das sein.
sagt mir. wie wird das sein, 
wenn alle Menschen Jung, 
gesund und kräftig bleiben?

Wer wird dann wohl, 
sagt mir. wer wird 'dann wohl 
für uns Erinnerungen 
und für Kinder Märchen schreiben?

Die Geige
„Günter, du?“
„Ja. Viktor .das bin lehl Welch 

eln Wledersehenl Oh, wie ich 
mich freue!"

Alle Anwesenden waren ver­
wundert zurückgetreteri. Jemand 
reichte Helmut einen Stuhl. Er 
setzte sich zu Viktor, nahm des­
sen Hand.

„Was Ist denn mit dir los? Ich 
möchte dich gerne umarmen, 
fürchte mich jedoch, dich anzu­
rühren."

„Ja. Freund, der Motor ver­
sagt.“ Ein trauriges Lächeln 
huschte über sein Gesicht. „Und 
wie kommst du hierher?”

„War nicht weit von hier Im 
Arbeitsdienst.“

„Und was treibst du gegenwär­
tig?“

„Bin künstlerischer Leiter Im 
Bauarbeiterklub." Die Musikan­
ten hatten sich taktvoll zurückge­
zogen. so setzte Helmut vertrau­
lich hinzu:

„Außerdem bemühe Ich mich, 
das nicht zu vergessen, was Ich 
gelernt habe."

Der Dirigent trat ein.
„Verzeihung, Viktor Andreje 

witsch können Sie spielen?"
„Nein, Wassili) Ossipowitsch, 

Ich füji'e mich zu schwach, aber“, 
sein Gesicht erhellte sich plötz­
lich. und. auf Günter deutend, 
sagte er entschlossen. „Er wird 
spielen.“ ✓

Der Dirigent schaute miß­
trauisch drein.

„Ohne Prooe und..." Er wollte 
sagen, ein völlig unbekannter 
Mensch". Polenski fiel ihm Ins 
Wort

„Selen Sie unbesorgt, der 
schafft's! Ich bin überzeugt. Das 
Ist Helmut Günter, der Preisträ­
ger des Woronichin Wettbewerbs, 
von dem Ich Ihnen erzählte. Hier 
die Geige — der Preis des Wett 
bewerbs — gehört Ja Ihm. Ich 
habe sie nur aufbewahrt. wie er 
das befahl."

Der Dirigent musterte Günter 
noch einmal. Etwas schien Ihm 
Vertrauen elnzuffößen. Er sagte 
schwankend.

„Wenn sie glauben... Wenn sic 
sich sicher sind..."

„Ich danke für das Vertrauen, 
verstehe aber auch Ihre Beden­
ken“, sprach nun Helmut. ..Die 
erste Geige kann Ich natürlich 
nicht übernehmen, werde Jedoch 
an einer der niedrigeren Stellen 
mein Bestes tun. ' 
(Schluß. Siehe auch Nr. Nr. 110, 
115. 120, 125, 130)

Willibald FEIST

„Nehmen Ste die Noten! Zehn 
Minuten stehen Ihnen noch zur 
Verfügung. Es Ist nicht viel, aber 
dennoch."

„Hier nimm* deine Geige und 
viel Glück!" sagte Viktor. „Nach 
dem Konzert sprechen wir."

Günter schaute nochmals seine 
Partie durch. Dann glng's auf die 
Bühne. Anfänglich fühlte er sich 
etwas befangen. Zu schnell und 
unerwartet kam alles. Zudem 
schon über zehn Jahre nicht mehr 
vor so einem Publikum gespielt. 
Doch seine vleljährfgen Übungen 
kamen Ihm zugute. Die techni­
sche Seite war ihm nicht schwie­
rig. Die Hauptsache, sich In den 
allgemeinen Rhythmus des Orche­
sters einzufügen. Es gelang bes­
ser. als er erwartete. Immer si­
cherer wurde sein Spiel. Er 
glaubte sogar einige zufriedene 
Blicke des Dirigenten bemerkt 
zu haben. Der kam, nachdem das 
Konzert beendet war, heran und 
sagte. Ihm die Hand drückend.

„Ich danke Ihnen. Sie haben 
meine Erwartungen übertroffen 
Ich werd noch mit Ihnen spre­
chen.“

Jetzt eilte Günter zu den 
Frauen. Nina Pawlowna empfing 
Ihn mit leuchtenden Augen.

„Ich gratuliere! Haben Sie aber 
Glückl Und was Ist mit dem 
Mann?"

„Stellen Sie sich bloß vor. das 
Ist mein Jugendfreund! Wir ha­
ben zusammen das Konservato­
rium beendet. Aber er hat einen 
schweren Herzanfall. Verzeihung, 
wenn Ich Sie heute nicht nach 
Hause geleite. Icn muß noch zu 
ihm. Wir konnten bisher nur eini­
ge Worte wechseln."

Polenski hoffte, daß der Anfall, 
wie des öfteren auch früher, vor- 
übergehen wird. Allein bald, 
nachdem das Orchester <|as Spiel 
erneut hatte, fühlte er sich wie­
der schlechter. Die klemmenden 
Schmerzen In der Brust wurden 
immer unerträglicher. Als seine 
Kollegen Ins Zimmer kamen, lag 
er bleich, nach Luft schnappend, 
da. Jemand half Ihm aus einer 
Schachtel eine Pille hervorzuho­
len und einzunehmen. Den Arzt 
hatte man schon früher angeru­
fen. Günter trat erschrocken ein.

„Was, Viktor, wieder schlech­
ter?"

„Ja, Heber Helmut, schlimm 
steht es um mich... Nach langer 
Trennungen treffen wir uns wie­
der... und Ich... In solchem Zu­
stand..."

„Schwelge Jetzt, beruhige 
dich!"

Doch Viktor sprach mit schwa­
cher Stimme weiter:

„Bin ganz allein... Der Vater 
tot... Die Mutter Kleider... Putz... 
Ich mit... einer Brigade... an der 
Front... Jetzt..."

Der Arzt erschien und drängte 
sofort alle zurück. Nach einer 
kurzen Untersuchung rief er die 
Sanitäter. Während sie Ihn auf 
die Tragbahre legten, stieß Vik­
tor noch hervor:

„Die Geige..." zu den Anwe­
senden gewandt, auf Günter deu­
tend" Sie gehört ihm... im Fut­
teral... ein Brief..."

Helmut fand im Jetzt leeren 
Foyer eine beleuchtete Ecke, 
öffnete den Geigenkasten. In ei­
nem Seltenfach, sorgfältig in wei­
ßes Papier gehüllt, entdeckte er 
den Brief. Seine Hände zitterten 
heftig. Es war nicht Ritas Hand­
schrift.

Odessa am... Okt. 1944 
Teurer Viktor Andrejewitsch! 
Es tut mir sehr leid, daß wir 

uns nicht trafen. Sie wollten mir 
vielleicht von Jemand eine Nach­
richt bringen. Aber dann hätten 
Sie außer der Adresse sicher noch 
einige Worte hinterlassen. Also 
gedachten Sie wohl bei mir etwas 
zu erfahren.

Leider kann ich Ihnen nichts 
Erfreuliches mlttellen. Im Gegen­
teil — fast nur Todesnachrich­
ten.

Mein Mann. GrlgorlJ Mino­
witsch. wurde bei einem Bomben­
einschlag In seinem Werk töd­
lich verletzt und starb wenige 
Stunden danach. Der älteste Sohn 
fiel in der Schlacht um Stalin­
grad, wie man mir nach der Be­
freiung Odessas berichtete./ Daß 
Rita sich gleich am Anfang frei­
willig als Arzt gestellt hatte, wis­
sen Sie wohl. Sie verteidigte 
Odessa. In den vordersten Rei­
hen hat eine Kugel sie getroffen: 
war sofort tpt. Von dem Jüngsten 
Sohn weiß Ich gar nichts. Aber 
ich gebe die Hoffnung, daß er 
noch lebt, nicht auf. Vielleicht 
bekomme Ich keine Briefe, well 
nicht nur unser Haus. Ja sogar 
unsere Straße vorläufig nicht 
existiert.

Auch von Helmut Günter ha­
ben wir niemals ein Lebenszei­
chen erhalten.

Was wir während der Okkupa­
tion ausstehen mußten, darüber 
will Ich nicht schreiben. Es Ist 
zu schwer, sich an das zu erin­
nern. Und mit meiner Gesundheit 
steht es schlecht.

Wenn Sie von meinen Lieben 
etwas wissen, schreiben Sie unbe-

Marfa Drobnewa.

Günter stand regungslos und 
starrte auf das Blatt. Marfa Dmi­
trijewna, das war Ritas Mutter.

Also kein Zweifel: Rita Ist nicht 
mehr.

Er Irrte einige Stunden ziel­
los In der Stadt umher. Dann 
stand er vor dem Krankenhaus. 
Der diensthabende Arzt teilte mit 
Bedauern mit. daß Viktor Polen­
ski vor einer Stunde gestorben 
sei.

Von allem Teuren, was Helmut 
Günter einst in Odessa verlassen 
hatte, war ihm nur die Geige ge­
blieben.

Am Morgen begab Helmut sich 
zu dem Dirigenten, In der Hoff­
nung. von ihm vielleicht einiges 
über Viktor zu erfahren. Er hatte 
sich nicht getauscht. Der Mann 
erzählte bereitwillig:

„Ich kenne Polenski seit An­
fang 1942. war sogar ein wenig 
mit Ihm angefreundet, wenn man 
das so nennen darf. Er hat oft von 
Ihnen gesprochen, und Immer 
sehr warm. Auch von dem Woro- 
nlchln-Wettbewero und die mit 
Ihm verbundenen Intrigen weiß 
ich. Sein Leben war In den Jah­
ren des Krieges wirklich nicht 
leicht. Durch der Mutter einfluß­
reiche Beziehungen kam er als 
Gehilfe des Requisiteurs mit Ihr 
Ins Hinterland, während der Va­
ter auf seinem Posten blieb, wo 
er bald den Tod fand. Das Gewis­
sen Heß Viktor Andrejewitsch 
keine Ruhe. Er meldete sich frei­
willig. wurde In eine Agltbrlga- 
de eingestellt, mit Ihr In die ver­
schiedensten Heeresabtellungen 
sowie Frontabschnitte geschickt. 
Trotz ihren Privilegien und Ver­
günstigungen. traf es sich nicht 
selten, daß die Künstler dem Tod 
in die Augen schauten. Hier of­
fenbarte sich auch seine Herz­
krankheit, deren Anzeichen er. 
übrigens, schon früher gespürt 
hatte.

1944 führte eine Marschroute 
des Künstlertrupps durch Odessa. 
In den wenigen Ihm zur Verfü­
gung stehenden Stunden forschte 
er nach Freunden und Bekannten. 
Er fand niemand. Das Haus der 
Drobnews war nicht mehr da. 
Eine vorbeikommende Frau er­
klärte Ihm ungefähr, wo die alte 
Drobnewa Unterkunft gefunden 
hatte. Er traf sie nicht an, Heß 
seine Adresse zurück und erhielt 
später elnen Brief, den Sie Ja 
gelesen haben.

Nach dem Kriege ließ Polenski 
sich in Swerdlowsk nieder. Die 
Mutter hatte bald wieder gehei­
ratet und durch Ihre leichtfertige 
Lebensweise alle Achtung bei 
ihm verloren. Sie lebt ebenfalls 
in Swerdlowsk, aber er konnte es 
nicht über sich bringen, mit Ihr 
zusammenzuwohnen. So führte er 
ein Junggesellcnleben, spielte im 
Orchester. In letzter Zelt hatte 
seine Gesundheit sich merklich 
verschlechtert Er unterschätzte 
wohl die Gefahr, und als Resultat 
— das tragische Ende."

Laut Plan sollte heute Probe 

bei Nina Pawlowna sein. Günter 
ging In den Pionierklub. Nina 
Pawlowna kam Ihm freundlich 
entgegen, bemerkte Jedoch sofort 
seine Bedrücktheit.

„Was Ist geschehen, Helmut 
Chrlstlanowltsch?" Er antwortete 
nicht gleich, deswegen fügte sie 
verlegen hinzu: „Entschuldigen 
Sie, Ich hatte nicht die Absicht 
In ihre persönlichen Angelegen­
heiten einzudringen.“

„Nicht deswegen schwelge Ich, 
Nina Pawlowna. Es fällt mir ein­
fach sehr schwer zu sprechen."

Er erzählte über das Gesche­
hene. Sie, hörte aufmerksam zu, 
sagte dann teilnahmsvoll:

„Ich verstehe Sie. Es Ist sehr 
schwer. Und dennoch nehme Ich 
mir die Freiheit, Ihnen zu raten: 
Geben Sie sich nicht der Verzweif­
lung hin. wegen dem, was nicht 
mehr zu ändern Ist. Es muß über­
wunden werdenl Vergessen Sie 
nicht, daß viele Menschen noch 
mehr verloren haben, und wenn 
Sie nur an diese Frau Drobnewa 
denken. Es ist Ja unfaßbar, wie­
viel Unheil dieser Krieg ange­
richtet hat!“

Von sich sprach sie kein Wort.
Wollen wir üben! entschied 

Günter.

DIE ZEIT, sagt man. Ist ein 
gutes Heilmittel. Sie Un- 

dert so manchen Schmerz. Auch 
Günters Wunde vernarbte. Viel 
trug dazu Nina Pawlowna bei. Ihr 
Beispiel wirkte ermutigend auf 
Ihn. Sie hatte Ja noch mehr erlit­
ten.

Der Dirigent des Orchesters 
sprach nochmals mit Helmut Gün­
ter. Er hätte gerne ein Wort für 
Ihn eingelegt, aber Günter dräng­
te nicht darauf. Er hat­
te sich schon ein wenig eingear­
beitet. Außerdem war die Organi­
sation eines Orchesters für Ihn 
Ehrensache geworden. Er begriff, 
daß bei gutem Willen auch hier 
ein breites Arbeitsfeld offen 
stand.

Das bestätigte sich Im weiteren 
vollkommen. Bereits nach einem 
Jahr wurde der Name Helmut 
Günter überall mit Hochachtung 
genannt. Das von Ihm gegründete 
und geleitete Orchester erfreute 
sich eines guten Rufes und war 
der Stolz des Städtchens.

Die neuen Verhältnisse führten 
zu einer weiteren Annäherung 
zwischen Helmut und Nina Paw­
lowna. Immer stärker wurde die 
gegenseitige Zuneigung, bis 
schließlich die endgültige Über­
zeugung kam. daß sie miteinander 
ein neues Glück Anden werden.

Im Arbeitszimmer Günters hän­
gen zwei Geigen: die „Woroni­
chin” — und die „Grün-Gelge, 
und obgleich die Letztere der Er­
sten künstlerisch well nachsteht, 
wird sie von dem Eigentümer 
nicht minder hoch geschätzt. Ei­
ne teure Reliquie!

Fasil ISKANDER

Mißverständnis
Ein heißer Nachmittag. Südküste. Sand.
„Hör’ mal. verweile noch", riefst du der Frau 
durchs feuchte Grolln der Meeresbrandung zu. 
Doch plötzlich wandte sich auf diesen Ruf nicht sie, — 
nicht eine Frau — ein wahres Märchenwesen...
..Mich rufen Sie?!“ hat schüchtern sie gefragt, 
und du sahst, wie die Schönheit sie beflügelt, 
die dir bis dahin vorenthaltcn blieb 
und deren du In seltenen Minuten 
wohl würdig warst.

Du merktest alles: des Gesichtes Blume 
und wie das Blut unter der Bräune bebt, 
die weißen Jugendlichen Zähne, 
das Stirnhaar, das über die Brauen fällt, 
der feuchten Augen Unermeßllchkelt, 

die Jählings so verschämt dich trafen. 
Aufleuchten fast zu dreist...

„Ich soll verweilen?" fragte sie 
mit aller Zärtlichkeit und Freude Im Gesicht, 
mit aller Biegsamkeit des herstrebenden Körpers... 
.Erreich mich nicht und strebe weiter vor.
erreich mich nicht und bebe noch ein wenig!' 
so dachtest du. und wie mit Meeresfluten 
erfüllte dich die Frische leiser Hoffnung, 
als sie das strahlende Gesicht erhob, 
um über Schaumwellen dlrs zuzuwenden, 
als ob sie deine Worte wiederhole: 
,Verweilen?! Warten?!

Hab lange schon gewartet...'

Doch da hat sich mit einiger Verspätung 
still deine Ehehälfte umgewendet 
und sah in deinem Blick den Widerschein 
Jenes Gesichts und sah das Mädchen an. 
um alles zu begreifen 
und hinzuwelken ohne Widerrede. 
Und auch das Mädchen merkte Jetzt den Irrtum 
und Ist dann nach und nach wieder erloschen.

Wozu sich peinigen?
Du hast die Freude
nicht bei dem Weh gestohlen.
v.chl ists unmöglich...
Das Weh ist leicht bedeutsamer als Freude, 
wo du doch ohne lang dich zu besinnen, 
beim Anblick dieses Wehs die Freude selbst erstickt hast. 
Geh, leuchte mit dem wetßzähnlgen Lächeln, 
(der hinrichtenden Schönheit blanke Klinge).
verhüll die Unermeßllchkelt der Augen mit dem Stirnhaar 
(Kleidung Ist Unsinn bei entblößten Augen), 
erreich mich nicht und strebe weiter vor.
urd beb', mich nicht erreichend, noch ein wenig... noch...

Ein heißer Nachmittag.. Südküste. Strand. 
Wie tief versinken In dém Sand die Füße!

Aus dem Russischen von Reinhold Leis

Ich denke an Leo Fritz
Leo Fritz traf Ich 1959 auf 

dem Seminar sowjetdeutscher 
Autoren in Krasnojarsk.

Es fügte sich so. daß tm ' 
Gasthaus unsere Betten nebenein­
ander standen. Was mir sofort 
in die Augen sprang, war Leos 
Offenheit, Geradheit und Geistes­
schärfe. Kennzeichnend für 
ihn war — trotz des schweren 
Leidens — sein unverfälschter 
Optimismus. „Es lebe der Trotz­
mut!" pflegte er zu sagen, wenn 
wir auf seine Krankheit zu spre­
chen kamen.

Eines Morgens wurde Ich von 
einem seltsamen Geräusch wach. 
Ich machte die Augen auf und 
erblickte Leo sitzend aut dem 
Bett, die Decke lässig um die 
Schultern geworfen. Er hatte ein 
großes Geschäftsbuch auf den 
Knien aufgeschlagen und flüster­
te etwas vor steh hin. Das Ge­
flüster erinnerte an einen leisen 
Regen, der !m Lenz ohne Wind 
und Gewitter durch ein Birken­
wäldchen rauscht.

„Leo, was machst du denn?" 
— fragte ich gähnend. „Es Ist 
doch noch früh“. „Ich feile an 
meinen Versen herum", gab er 
mir zurück, mich mit seinen gro­
ßen wehmütigen Augen anbllk- 
kend.

„Ich bin's gewohnt, in aller 
Herrgottsfrüh» zu schreiben, 
wenn noch alle schlafen. In dieser 
Zelt habe Ich die glücklichsten 
Eingebungen."

Später, als wir am Ufer des 
JenlsseJ standen und auf dessen 
Wellen des Morgenllchts Fun­
ken sprühten, sagte er zu mir: 
„Mit meiner Krankheit Ist nicht 
zu spaßen. Ich fühle, daß Ich 
bald sterben werde. Und Ich hab 
noch so wenig geschrieben. Nicht 
mehr als eine Handvoll Verse. 
Ach. hätte ich nur die Macht, ich 
würde meinem Herzen den Be­
fehl erteilen, nicht auf halbem 
Wege stehen zu bleiben!"

Das Seminar 1959 In Krasno­
jarsk war das allererst» Treffen 
sowjetdeutscher Autoren nach 
dem Krieg. Es war eine große 
Freude. In kameradschaftlichem 
Kreise die Werke der in Sibi­
rien lebenden Autoren zu be­
sprechen. Und die Gedichte von 
Leo Fritz lösten wohl die größte 
Resonanz aus. Solche Gedichte 
wie „Heimat". „Von der Wahr­
heit". „An einen Sowchosdlrek- 
tor". „Heimat und Herd".

hi menioriam
Er Ist nicht mehr 
am Leben.
Er Ist tot.
Er hat uns
Grünschnäbeln
die Muttersprache 
gegeben 
wie Brot

Wie Brot, 
das süß und bitter Ist. 
Wie Brot.
das nach Steppe 
und Wermut 
duftet.

den 
auf 
men.

.Schutzwald", „Der Erstling“, 
den Frieden" wur- 

von den Teilnehmern 
das wärmste aufgenom- 

___ Victor Klein war Feu­
er und Flamme, und während 
der Pause rief er verwundert aus: 
„Menschensklnder, wäre ich 
doch nur so begabt wie der 
Leo!“

Seine Verse haben ein zutrau­
liches Etwas, was sie dem Leser 
nahe bringt. Die überraschenden 
Bilder und die unerwarteten Ver­
gleiche machen seine Gedichte 
zu einem Erlebnis:

In Jeglicher Bewegung Milde 
fand ich an deinem Bilde.
Ich schaute eine Blume an, 
dle's erste Mal sich aufgetan, 
schreibt Leo Fritz im „Erst­
ling". Und weiter:
Die Stille koste uns, die wel­
che.
Uno lag am Herzen wohl das 
gleiche.
Aut unset Elternglück herein 
drang durch das Fenster Son­
nenschein.

Bezeichnend für Leo Fritz ist. 
daß er verstand, das scheinbar 
Alltägliche und Gewöhnliche mit 
wichtigen sozialen und sittlich- 
moralischen Problemen zu ver­
flechten.

Eines seiner besten Gedichte 
ist „Heimat“, das wahrhaft mit 
Herzblut geschrieben Ist. Die 
ausdrucksvolle Sprache, die Ge­
dankenfülle und Lebensnähe ma­
chen dieses Gedicht zu einer 
der köstlichsten Perlen der so­
wjetdeutschen Nachkriegspoesie.

Schon mehr als zehn Jahre Ist 
Leo Fritz nicht mehr In unserer 
Mitte. Aber wir empfinden noch 
heute schmerzlich den Verlust, 
well die sowjetdeutsche Literatur 
einen der begabtesten Dichter 
verloren hat. In seinem großem 
Nachlaß glbt's viele Gedichte, 
die überhaupt noch nicht ver­
öffentlicht waren. Sehr bedauer 
lieh, daß wir uns so gleichgültig 
zum Nachlaß der Dichter verhal­
ten und nichts unternehmen, um 
ihre Werke in Buchform an den 
Leser zu bringen. Leo Fritz 
hats' verdient, daß ein Elnzel- 
bändchen von Ihm erscheint.

Die Kommission für sowjet­
deutsche Literatur beim Vorstand 
des Schriftstellerverbandes der 
UdSSR müßte die Initiative In 
die Hand nehmen.

N. REICHERT

Wandelin MANGOLD

Victor Klein
Wie Brot, 
das Im Schweiße 
des Angesichts 
erworben wird.

Er Ist nicht mehr 
am Leben.
Er Ist tot.
Künftig 
werden wir 
den anderen 
geben 
die Muttersprache 
wie Brot.
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Sch olak-See
Wie ein Spiegel lag der See Scholak vor 

uns. Im Blau des Wassers badete sich der 
lasurfarbene wolkenlose Hlmmfcl, und am 
Ufer schimmerte märchenhaft in den Strahlen 
der untergehenden Sonne das zarte Grün des 
Jungen Schilfrohrs. Doch unsere Einkehr hier 
an dem Steppensee bei den Fischern der Zc- 
llnograder Fischverarbeitungsfabrik galt 
nicht der herrlichen Natur, die uns mltgerls- 
sen hat. Wir suchten bin Treffen mit den 
Fischern. Wir wußten, daß hier ein kleines 
einiges Kollektiv, geleitet von Dmitri Bondar. 
fleißig Hand anlegt, um die Stadtbewohner 
mit frischen Fischen zu versorgen.

Der erste von den 24 Mannen der kleinen 
..Flottille -, denen wir begegneten, war der 
biedere Michail Jefimow. Stämmig und wet­
tergebräunt trat er uns entgegen — ein Fi­
scher. wie wir sie von alten Gemälden ken­
nen. Durch das offene Gesicht, das freund­
schaftliche Entgegenkommen, selbst durch die 
Art und Weise, wie er uns begrüßte, nahm 
uns der Mann sogleich ganz für sich ein. Er 
Ist hier am Byrtaban-Scholkarskl Flscherel­
abschnitt bei allen Kollegen geachtet und 
geliebt.

Bald tauchte die Sonne Ihre müde Fackel 
in das Wasser des Sees. Ein Arbeitstag Ist 
wieder zu Ende. Erschöpft, doch zufrieden, 
schreiten die Fischer nach vollbrachtem Tag­
werk ihrem Häuschen zu. Dem einzigen Bau­
werk hier am See. wo die Autos mit der An­
schrift „Lebendige Fische" tagtäglich vor- 
belkommcn. um die zappelige Last nach der 
Stadt zu bringen.

Die Nacht kam auf leichten Füßen ge­
schritten. eine Brise brachte Kühle vom See, 
und durch das Schilf ging ein anheimelndes 
Raunen—da wurde zum Abendessen gerufen.

Die Fischsuppe war gut gelungen, und die 
Männer handhabten längere Zelt schwelgend 
die hölzernen Löffel. Mittlerwelle ist es ganz 
dunkel geworden.

„Wie angenehm so eine stille Nacht, nicht 
wahr?" Das sagte Michail Iwanowitsch Je­
fimow. „Wenn man Im Krieg mal so eine ru­
hige Minute kosten konnte nach dem Abend­
essen. das war was!"

Da bat Jemand, er solle doch etwas aus 
seinem Kriegserlebnis erzählen.

Er räusperte sich, rauchte eine Zigarette 
an, begann aber dann doch zu sprechen. „Ich 
ging als achtzehnjähriger Grünling In den

Krieg und war bis Ende dort, und doch weiß 
man nicht, was erzählen. Es war eben eine 
schwere Arbeit, der Krieg. Als Maschlnenge- 
wehrschützc hab ich In der motorisierten Di­
vision des Generals Katukow so manche 
Schlacht mitgemacht. Es gab da genug galli­
ge Stunden. Einmal hatten wir drei Tage mit 
einem Dörfchen zu tun. Ja. wo wars doch nur? 
Es hieß Bogorodskoje Im Gebiet Kalinin. Das 
vermaledeite Dorf lag am Waldsaum, und ein 
Flüßchen schlängelte sich mittendurch, über 
das wir nicht drüberkamen. Der Kompanie­
chef brachte den strengen Befehl, mit allen 
vorhandenen Kräften anzugreifen.

Wir schonten uns nicht, konnten aber doch 
nicht vorwärtskommen. Einmal hatten wir 
das Flüßchen forciert und kraxelten erfreut 
den Hang hinauf. Aber die Faschisten setzten 
Ganzer ein. Weiß der Kuckuck, wo die sic 

ergenommen hatten. Sie schlugen uns zu­
rück. wobei wir große Verluste hatten. Der 
Kompaniechef war verwundet. Ich hatte auch 
ziemlich tiefe Kratzer abbekommen, blieb 
aber im Truppenteil. Als wir den Ort am drit­
ten Tag schließlich doch einnahmen, stellte

es sich heraus, daß sich gleich' hinter dem 
Dorf Im Walde große Lebensmlttcllagcr der 
Faschisten befanden, die sie nicht aufgeben 
wollten."

Als am anderen Morgen die Sonnenkugel 
am Horizont hochstieg, schwammen die Fl­
scherkähne schon weit vom Ufer, und die 
Netze glitten In das kühle Naß. In der Luft 
aber sangen die Vögel Ihre frohen Lieder.

Auf dem Heimweg kamen mir zwei Zahlen 
nicht aus dem Sinn: 120 Tonnen und 115 
Zentner. 115 Zentner Fische ist das Jahres­
soll für einen Fischer. 120 Tonnen Karau­
schen hat die Brigade Im Mal gefangen und 
an die Handelsorganisationen der Stadt ab- 
gelicfert. Das ist das Jahressoll von 10 Ar­
beitern, also beinahe ein halbes Jahressoll 
des Kollektivs. So verrichten diese wunder­
baren Menschen Ihr Tagwerk, kämpfen für 
die Erfüllung der Verpflichtungen des 10. 
Planjahrfünfts.

W. SCHWAN

Zeichnung des Autors

• „Der Weg zum i 
• Abgrund“— \ 
; was meinen « 
j Sie dazu?

Der Autor des Artikels „Der 
Weg zum Abgrund" (Fr. 
Nr. 119) hantiert mit einer Men­
ge unwiderlegbarer Tatsachen. 
Joch ein Amerika hat er hiermit 

nicht entdeckt.
„Die Trunksucht Ist ein Über­

bleibsel der verfluchten Vergan­
genheit — das ist richtig", sagt 
Richard Wanderer. Ich möchte 

das nicht widerlegen. Doch hö­
ren wir diesen Ausdruck ge­
wöhnlich dort, wo man seine Un­
tätigkeit bemänteln möchte. Ge­
wiß ist der Schnaps nicht erst 
gestern aufgekommen. Dabei, 
aber fragt es sich, ob der Groß­
vater mehr getrunken hat, als es 
Jetzt sein Nachkomme tut.

Unlängst hatte ich Gelegen­
heit. einem Gerichtsprozeß beizu­
wohnen. Ein Junger Bursche 
wurde zu mehreren Jahren Frei­
heitsentziehung verurteilt, well 
er im betrunkenen Zustand ei­
nem Mann eine schwere Körper­
verletzung mit dem Taschenmes­
ser zugefügt hatte. Die Mutter 
des Verurteilten weinte und ze­
terte:

„An allem ist der verfluchte 
Schnaps schuld. Nüchtern hätte 
mein Sohn das nie getan. Wozu 
verkauft man Schnaps und Wein? 
Man müßte dieses Teufelsgetränk 
vollends verbleten."

Dle Frau verwechselte die 
Folgen mit der Ursache. So ge­
urteilt. müßte man auch alle Ta­
schenmesser aus dem Handel 
ausbeben. Aber hätte der Be­
trunkene kein Taschenmesser ge­
habt. so hätte er nach einem 
Stein greifen können... Nicht der 
Alkohol an und für sich ist 
schuld, sondern der Unverstand 
des Betreffenden, der Mißbrauch 
des Alkohols: Allzuviel Ist un­
gesund,

Das Wort der Frau
Schlimm Et, daß der Alkohol­

genuß von seinen Verfechtern ah 
Irauch etngeschoben wird und 

bald nirgends wegzudenken Ist 
Eine Frau in Trauer erzählt vom 
Begräbnis ihres Bruders: „Wir 
hatten genug Wein und einen 
Kasten Wodka. Alle taten ihm 
die Ehre an...". Diese Worte hör­
te ich auf einer Bushaltestelle.

Die logische Schlußfolgerung: 
wer nicht trinkt, verletzt das An­
denken an den Verstorbenen?! 
Ich kann nicht verstehen, warum 
man das Begräbnis mit einem 
Fest verwechselt. Viele Men­
schen sind meiner Meinung, ma­
chen es aber „so wie alle", nach 
diesem Brauch, um von den Leu­
ten nicht als „geizig" gestempelt 
zu werden.

Der Nachbar hat einen schö­
nen „Shlgull" gekauft Da lau­
fen die Männer ohne Einladung 
hin. Der Wagen soll aber nicht

nur gelobt, sondern auch „abgc- 
waschen" werden... Das wird 
redlich getan, und manch einer 
schwankt dann aut unsicheren 
Beinen nach Hause. Eine ange­
nehme Szene wird dort nicht fol­
gen... Ein Brauch soll das sein? 
Blödsinn ist es, der zum Ab­
grund führtl

„Mein Mann ist ein guter 
Hauswirt Er bringt seinen Lohn 
bis zur letzten Kopeke heim. Für 
das eigene Geld trinkt er nie", 
tröstet sich eine Frau. Auch mit 
fremdem Geld kann der Mann 
dem Abgrund zusteuern, wenn er 
nicht Maß halten wird. Und das 
Maßhalten wird ihm nicht leicht 
sein, well bei solchen gewissens­
losen Leuten, die sich gern aut 
Kosten anderer ein „Vergnügen" 
machen. Charakterfest! g k e 11 
kaum zu erwarten Ist

Jedes Jahr finden in den Schu­
len die Abgangsfeiern statt. Ich

Es liegt nur amMaMteoi
Unrecht hat deshalb der Au­

tor. wenn er das Erziehungsge­
spräch des Betriebsleiters mit 
dem ihm unterstellten Wanja. Im 
Trinken Maß zu halten, als wir­
kungslos und überflüssig, oder so­
gar als verleitend hinstellt. Das 
Wort war untf bleibt eines der 
schärfsten Waffen. Die Aufklä­
rungsarbeit Im weitesten Sinn 
wird sich auch weiterhin am 
wirksamsten erweisen.

An Ort und Stelle werden Ja 
auch eine Reihe anderer Maß­
nahmen als Vorbeugungsmittel 
gegen Trunksucht angewandt: 
Spirituosen dürfen am Vormittag 
nicht vor zehn Uhr verkauft wer­
den. Der Handel mit Schnaps 
und Wein darf nicht In Nähe 
größerer Betriebe geführt wer­
den und drgl.

Meiner Beobachtung nach sind 
das alles meistens Formalitäten 
ohne durchgreifende Wirksam­
keit. Als ob es für den Trunken­
bold darauf ankommt. die 
SchnapsOasche eine Stunde frü­
her oder später in die Tasche zu 
stecken. Er kann Ja auch vor 
Abend einkaufen.

Alles muß sein Maß und seine 
Zelt haben. Das betrifft auch den 
Gebrauch von Wein und 
Schnaps. Wir wollen diese Ge­
tränke nicht in die Gruppe der 
Gifte einreihen.

„Aber das Maß. das Jede .See­
le' kennen soll, ist ein relativer 
Begriff", schreibt R. Wanderer. 
Dennoch möchte ich annehmen, 
daß Jeder normale Mensch sein 
Maß kennt, genauso wie er weiß, 
wann er satt ist. Säße er immer 
allein am Tisch, würde er dieses 
Maß wohl kaum Jemals über­
schreiten. Ein Beispiel. Ich bin 
zu Freunden eingeladen. Das 
erste Gläschen trinke Ich aus. 
Das Ist mein Maß. Ich bekomme 
Appetit, alle Speisen munden. 
Ich fühle mich wohl. Nach einer 
Minute höre Ich vom Gastgeber: 
„Auf einem Bein ist nicht gut 
stehen." Ich sträube mich. Doch 
von allen Selten wird zugeredet. 
Nach dem zweiten Gläschen heißt 

es, daß alle Sachen drei sein 
müssen. Ich will nicht mehr trin­
ken. aber man ist entrüstet. Nach 
dem vierten Gläschen wäre Ich 
in den Augen aller Anwesenden 
schon eine Heldin. Je mehr einer 
trinkt, desto mehr wird er ge­
lobt. Vielleicht müßten wfr unse­
re Aufklärungsarbeit gerade bei 
solchen Leuten beginnen.

Häufig kommt es vor, daß 
manch einer aus purer, aber ei­
gentlich falscher Gastfreundlich­
keit auf den Weg zum Abgrund 
gestoßen wird. Es geschieht oft 
aus Unwissenheit, ohne Absicht. 
Doch das ändert an der Sache 
nichts. Wie oft wird einer, der 
viel „hinter die Binde" gießen 
kann, als „starker Mann" gelobt. 
Auch im Fernsehen, auf der Büh­
ne geschieht das nicht selten. 
Genauso wie das Rauchen auf 
diese Welse popularisiert wird.

Wenn ich von der Kraft des 
Wortes spreche, so meine Ich 
darunter nicht etwa eine Moral­
predigt vor Trunksüchtigen. Bel 
denen müssen weit spürbarere 
Methoden angewandt werden. 
Besonders bei der Jugend muß 
begonnen werden. Dabei nicht 
nur auf Versammlungen, sondern 
auf Schritt und Tritt.

Da kann sich ein Junger Mann 
kaum mehr auf den Beinen 
halten und wird vermahnt. Doch 
unbedingt findet sich Jemand, der 
den Betrunkenen in Schutz 
nimmt: „Laß ihn in Ruhl Was 
kümmert es dich? Er trinkt Ja 
nicht für dein Geld."

In unserer sozialistischen Ge­
sellschaft sind die sozialen Ursa­
chen eines Verstoßes gegen das 
Gesetz der kommunistischen Mo­
ral. so auch der Trunksucht, 
schon längst beseitigt. Außer so­
zialen Ursachen gibt es aber 
auch andere. Und diese sind zu­
weilen so offensichtlich, daß man 
sich fragt, warum so viel ge­
sprochen und so wenig getan 
wird.

Herta HARMACHIS

Alma-Ata 

staune oft, daß die Mütter mit 
Vorschlägen herausrücken, die 
auf der Meinung fußen, daß die 
nun „großen" Kinder wohl auch 
ein Gläschen Wein trinken dür-
fen. Das wird bei uns nie erlaubt.

Die Frau und Mutter muß Ihre 
Abneigung gegen den Alkoholge­
nuß als Norm in der Familie ein­
führen und durchsetzen. Meines 
Erachtens sollten gerade die 
Frauenorganisationen Im Kampf 
gegen die Trunksucht ihr resolu­
tes Wort sprechen. Das Trinken 
muß aus der Mode kommen. Die 
leichtsinnige Äußerung „Wer 
trinkt heute nicht..." muß ausge­
merzt werden. Ich möchte glau­
ben. daß bei einer besseren Er­
ziehungsarbeit in dieser Rich­
tung. bei einem guten Vorbild 
der Kommunisten, Komsomolzen, 
Lehrer und aller ehrlichen So- 
wjetmenscfcen viel erreicht wer­
den kann,

Else HERMANN.
Lehrerin

Aktjublnsk

LITAUISCHE SSR. Das Kol 
lektlv des Kühlschränkcbetriebs 
Allutus hat die Serienproduktion 
neuer Kühlanlagen Snelge-10 für 
den Haushalt aufgenommen. Die 
inneren Kammern sind in diesen 
Gefrieranlagen rationell einge­
richtet, die Wärmeisolatlon und 
die Außenausstattung wurden 
verbessert.

UNSER BILD: Konstruktions- 
ingOnlcur Irina Drobitko am neu­
en Kühlschrank Sneige-10.

Foto: TASS

Die Werke russischer und so­
wjetischer Schriftsteller nehmen 
im Repertoire vieler Theater Un­
garns einen wichtigen Platz ein.

UNSER BILD: Die Budapester 
Schauspieler Erika Scgedl und 
Rudolf Somogyvari in einer Sze­
ne aus dem Bühnenstück, das 
nach Leo Tolstois „Kreutzerso- 
natc" aufgeführt wurde.

Foto: MTY—TASS

Das Kulturhaus der Chemiker 
in Aktjublnsk Ist eines der be­
sten im Gebiet. Gegenwärtig 
funktionieren am Kulturhaus 23 
Laienkunstzirkel, ein Klub der 
Philatelisten, ein Musikklub für 
Kinder, ein Salon für Liebhaber 
der Sinfoniemusik, ein Klub der 
jungen Schachspieler und ande­
re.

Für seine umfangreiche Mas­
senarbeit auf dem flachen Land 
wurde das Kulturhaus mit einem 
Diplom des Ministeriums für 
Kultur der UdSSR und des ZK 
der Gewerkschaften der Kultur-

Neue
Hochschulen 
Kasachstans

ALMA-ATA. Das Hochschul­
wesen Kasachstans ist um eine 
Lehranstalt reicher geworden — 
In Alma-Ata Ist die Hochschule 
für Ingenieure des Eisenbahnwe­
sens eröffnet worden. Schon In 
diesem Jahr wird man da über 
300 Personen Immatrikulieren, 
die Spezialisten für den Bau und 
den Betrieb von Eisenbahnen, 
für Wagenwirtschaft, für Indu­
strielles und ziviles Bauwesen 
werden sollen. Am 21. Juni sind 
b,el der Aufnahmekommission 
die ersten Gesuche von den Schul­
abgängern clngelaufen.

Die Gründung der Hochschule 
mit solcher Facnkomblnatlon ist 
durch die rasche Entwicklung 
des Eisenbahntransports In der 
Republik bedingt. Gegenwärtig 
beträgt die Gesamtlänge der 
Stuhlstränge fast 14 000 Kilome­
ter.

Insgesamt sollen In Kasach­
stan Im zehnten PlanJahrfünft 
sieben neue Hochschulen eröffnet 
werden. In diesen Jahren wird 
man in der Republik 175 000 
Spezialisten mit Höchstquallflka- 
tlon für verschiedene Volkswirt­
schaftszweige ausbilden. Das Ist 
um 24 000 mehr als Im 9. Plan- 
Jahrfünft. (KasTAG)

Der Schwank, der stirbt nicht aus—----------------------------

Der kaiiii sei Dudke eisalze...
Dr Martin Matwejtsch Is 

schun lange Johrn Schoffr. un so 
weit wie mr ghert hot. Isr mit 
sanr Arwelt ach Immr gut fertig 
worn. Un wenn mr fleißig arwelt, 
vrdlent mr ach gut. Korz uq gut.

I dr Martin könnt slchs net bessr 
. wlnsche, un hot sich sogar recht 
। wouhl gflehlt.

Wenns ewr m Esl zu wohl is. 
do gehtr ufs Eis... Dr Martin Mat- 
twejtsch hot ougfangt fleißig zu 
gulaje... Ewr die Zelte wechsle 
sich, hot dr Hepps Vettr Sandr 
bhaupt. un werkilch, sie wechsle 
sich.

In dr Autokolonne seinse uf 
den vrmaledclte Eifall komme, 
morgens manche Schoffr zu unr- 
suche, obsc net noch „Iwr- 
blclbsl" bei sich hatte. Also die 
Vrdächtlge mußte uf amol in e 
Gläsje blouse un däs Gläsje. Is 
bhaupt worn. zeigt, wos dr Mann 
„ufm Gwlsse" hot. E Zaubr- 
gläsje. woll net?

„Blous emol do in däs Gläsje. 
Martin", sat dr Slmonkarl, wos 
dr Ewrschte twr die Slchrhelts- 
technlk In dr Autokolonne Is.

„Warum soll ich dr erseht In 
däs Ding blouse?" hot sich dr 
Martin Matwejtsch tntresslert, 
„Ich..."

„Das mr seht, obste net n böse 
Geist In dr host", hotn dr Slmon­
karl unrbroche. „mit dere Dudke 
do wolle mr den so allmählich 
austrelwe..."

Die anre Männr hun giacnt. 
sie wußte Jo. wu dr Katz s Baa 
kaputt war, wenn mr In die 
„Dudke" blouse mußt.

„Immr Ich, Immr lchl“, is dr 
Martin außr sich worn, „warum 
loßte dann n Franz un Kornew 
net nelblouse. odr n Sagitow un n 
Alabugin? Ich muß Jetz alle mor­
gens herhalle, un vor dere .Dud­
ke' do romkreckse..."

„Die brauche net", sat dr Sl­

• „Hat Mrtieche sich ingwilligl, 
dich zu heirate!"

„Ja, awcr die hat gsacht, ich soll 
noche bisje warte, ich wer dr letzte 
sin, den wuse heirate werd."

0 Dr Frilzvetter Deisens hat 
scheinbar bschlosse, sei Tochter als 
Mitgift die beste Kuh zu gewe, er 
sacht doch:

Verse simiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiii 
iijiiiüWoclieneHde
Sozialistisches
Vietnam
Aus Leid und Not. In schwerem Kampf geboren. 
Jahrzehntelang von Feinden hart bedroht, 
hat nie sein Volk den Mut zum Sieg verloren, 
ob auch des Krieges Brand es heiß umloht.

Gepeinigt von Franzosen und Japanern, 
hlélt es der Willkür dieser Gegner stand, 
bot kühn die Stirn auch den Amerikanern, 
gekauften Söldnern aus dem eignen Land.

Vernichtend fielen aus dem Himmel Bomben 
und troff wie Feuerregen das Napalm — 
die Kinder wuchsen auf in Katakomben, 
und Flammen fraßen gierig Baum und Halm...

Die Dämme wurden tausendfach zerschlagen 
und tausendmal von neuem aufgebaut, 
damit die Felder konnten Ernte tragen, 
oft überreich mit Blut und Schweiß betaut...

Vor einem Jahr ging dieser Krieg zu Ende 
und reichten Nord und Süd. vom Feind befreit, 
einander siegesfroh die Bruderhände, 
und räumten alles fort, was sie entzweit.

Vietnam, das tapfere, nach vielen Jahren 
In einem Staatsgebilde nun vereint, 
wird diese Einigkeit fortan Jetzt wahren, 
mit Hand und Hirn sie schützen vor

Gefahren, 
denn hell die Sonne seiner Freiheit scheint!

monkarl streng, „mir wisse, wer 
blouse muß."

Iwl odr wouhl, dr Martin Mat­
wejtsch mußt Jetz oft in die nel- 
moudlsch „Zaubrflöt" blouse, un 
fast Jedes Mol hotse son absondr- 
llche Toun von sich gewe un e 
graugrlnes „Welkje" 1s drin zum 
Vorschci komme. Also hot sich 
dr „böse Geist" ougzelgt. Dann 
dorft dr Martin net uf sa Ma- 
schln odr späte erseht In die 
Nachtschicht. Soll mr gar net 
maane. wiese däs alles elfädle 
kenne!

Jetz hot slchs zugtrogc, daß dr 
Martin n Andrej Iwantsch uf dr 
Stroß bgegent Is. Die zwei hun 
lang uf anr Maschin gschafft un 
dr Andrej Iwantsch war forn 
Martin e grouß Autorität.

„No du bist Jo drhaam, Martin 
Matwejtsch". sat dr Andrej 
Iwantsch, „du schallst doch, denk 
Ich, immr tagslwr?"

„Wenns gllckt. Kumrad". sat 
dr Martin, „ewr s gllckt allwell 
selte..."

„Warum?“
„Du bist, poshala, gar net in 

Kurs als Pensionär, wenn Ich so 
guck", hot dr Martin gschluß- 
folgrt. „Mann. Mann, wennste 
wißt, wos ich waaß! Die felrige 
Dalwl hun 'n größre Dorchenanr 
gmacht. wie Jenr Norker ufn 
Bachtschufeld... und däs is for 
mir son Staa in Garte, daß Ich 
net waaß, wie lehn rauskrlee 
soll...“

Dr Andrej Iwantsch hot 
fmacht als wennr werkilch von 
Jrlwerlwr wär. „Was dann forn 

Dorchenanr?", hotr gefrougt.
„Mensch, die komme doch uf 

Elfäli. wu unsranr gar net drou 
denkt", hot sich dr Martin bklagt. 
un hot Jetz runrgmacht. daßr 
morgens un ouwens In däs vr- 
dammte Gläsje blouse muß. 
Wenn däs so weltr geht. Mann,

„Wer mei Tochtr heirate werd, 
der kricM ne gute Kuhl"

9 N Milizionär (recht n Schofler:
„Wie konnst du dich nor ans 

Lenkrad selie, wennsto doch so 
bsolfe bist!"

„Mei Kamrade hawe mitgholfel"
0 Sin siche mal paar Liegner 

bgegont:
„Bei uns is sone Hilt, daß bei die 

Fledermeis die Fliegei abbrennel
„Bei * uns gebt mr in so'ne Hitz 

die Hinkel Eis zu schlucke, dasse ke 
gkochte Eier lechel"

0 Dio Tochtr tracht ihre Mutter:
„Warum schimpfst du n Vatter 

ohne jegliche Grund!"
„Der soll doch die Teppiche aus­

kloppe, un wennr bös is schlachlr 
besser zul"

Das erste Jubiläum

Rudi RIFF 

däs Gläsje. kann sa Lex! Ich hun 
schun allrhand Forti ougwend. 
morgens ganze Wisch Lorbeer- 
blättr nunrgewergt. ehr ich blou­
se gange sei, ewr hlx. Die Dudke 
loßt sich net errmache — däs 
grlne Welkje rott sich doch 
zamm. wenn dr böse Geist in 
dr sitzt..."

„Ja", saat dr Andrej Iwantsch. 
„s sein schwere Zelte; wos du do 
runrmachst, däs hot Jo dr Vettr 
Chrlstjan uf sanr Vlglln net 
gspielt! No den Staa tät Ich ewr 
doch rausschmelse ausn Garte, 
wellr so arlg hlnrt..."

„Gwlß hlnrt er unbarmherzig, 
ewr däs Rauswerfe Is net leicht. 
Kumrad". hot dr Martin Mat­
wejtsch iwrlegt. „ich tät Jo dr 
allrliebst drourom fahrn, ewr wie 
Ich mich ach wene un drehe ton. 
Iwrall fahr Ich wldr..."

„Du bist werkilch zu bdaurn. 
Kumrad. ewr dr Garte muß 
sauwr sei. der Staa muß raus. Du 
werscht doch net alles In Un­
kraut vrstlcke wolle?"

Dr Martin hot gselfzt — s war 
ernst.

„Gwiß will ich net. Do bleibt 
wahrscheinlich weltr nix Iwrlg, 
Andrej Iwantsch, wie blous noch 
Samstags als aans trinke", sat dr 
Martin, „das is Jo arig wenig, 
wemrsch richtig btracht, woll 
net?"

„Grod gnung. Martin, um den 
Staa ausn Garte zu schaffe, den 
wüste dr jo selbst nelgworfe 
host", sat dr Andrej Iwantsch 
„paß uf. der sitzt Jetz noch net 
tief drin...“

„Maanste? No do wolle mlrsch 
mol so mache, daß dr Simonkarl 
sa. .Dudke' eisalze un Ins MuscJ 
gewe kann. Daß sich die Nach 
kommenschaft amol drou belu­
stigt..."

Klemens ECK

0 Die Mutter fragt den halbwüch­
sigen Sohn:

„Wu haste den Ring her!"
„Gfunncl"
„Un warum hasln nicht zurickg- 

gewei"
„Weil ufn Ring steht ,Ewich deinT'
0 S Kind will nich inschlafe. Dr 

Papa setzt sich bei's ans Belt un 
vrzähll Märcher. Nache Stund macht 
die Mama die Tier sachlich uf un 
(rächt:

„Ingschlate!"
„Ja, Mamal" antwort'! Kind.
0 Ne Frau hat sich e Sportloilo- 

bilett gkouft un sacht zu ihren Mann:
„Wenn ich gwinn, kouf ich michn 

Pelzmantll"
„Un wenn nicht!’ (rächt dr Mann.
„Da wersch du n koufel"

arbelter der Landwirtschaft aus­
gezeichnet.

Zu den Aktivisten des Kultur­
hauses gehören die Arbeiter des 
Chemiewerks K. DJagelJow. A. 
Feist. W. Vogel. W. Kasjulln 
u. a. Viele ehemalige Tellnehmc: 
der Laienkunstzirkel studieret 
heute an Theater- und Muslklehr 
anstalten.

Dieser Tage fand im Kultur 
haus ein Abend statt, an dem da; 
Fazit seiner zehnjährigen Tätig 
keit gezogen wurde.

I. GONTSCHAROW 
Aktjublnsk

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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